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Bliviſchen Frieden
Veranlaſſung

Wie nicht weniger von dem Lande

Preuſſen
uberhaupt.

d. OS hatte das Konigreich Pohlen in dem 16. Seculo die
 Ehre, daß, nach Abſterben deſſen Konigs, des Ste-

nn.

SES phani Batori, des Konigs in Schweden, Johan
x niss ſein Printz, Sigismundus Anno 1 87. obgleich

fen Thron beſteigen kunte, mithin dieſe zwey machtige Reiche ſich da
Htnahls von einem OberoOaupte beceptertſahen. Nachdem aber dieſer

Herr, als 1592. nach Abſterben ſeines Herrn Vaters, die Cron
Schweden auf ihn fiele, unter andern auch verſprochen hatte, in

dieſem Konigreiche wegen der allda einaefuhrten Evangeliſchen Leh
re, nichts zu andern, gleichwohl von ihm alles dieſes nicht gehalten
ward, ſondern er vielmehr, ſothaner beſchworenen Verſicherun

gen zu entgegen, ermeldte Lehre in beſagtem Reiche Schweden, mit
Gewalt wieder auszurotten ſich bemuhete; Sahen die Schweden
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ſich genothiget, dieſem Konige, den, unter gedachten Bedingungen,
verſprochenen Gehorſam, wieder aufzukundigen, und an ſeine Stelle,
den Carolen Hertzogen von Sundermannland auf den Thron zu
ſetzen.

2.) Dieſes zundete unter beyden Volckern ein entſetzliches
KriegsFeuer an, indem die Konige in Pohlen ihr auf Schweden
vermeintes Erb Recht nicht fallen laſſen wolten, deſſen ſie ſich doch,
durch Brechung der beſchwornen Pactorum conventorum, ſchon
langſtens ſelber verluſtig gemachet hatten. Denn wie es richtigiſt,
daß auch die Erb Reiche auf gewiſſen Pactis beruhen, mithin durch
eigenwilliges Verſchulden unwiederſprechlich verlohren gehen kon
nen; Alſo werden die Unterthanen von dem Vinculo obligationis
um ſo eher loß, wenn ſich ihr Furſt zu gewiſſen Verbindungen
verſtehet, und aleichwohl ſolche nachmahls ſelber wieder bricht,
gleichwie von obgedachten Konig Sigismundo, in Betracht der
Cron Schweden, geichehen, daher auch die Pohlen um ſo weniger
Macht hatten, dieſe Cron vor ein, ihrem Konige zugehoriges Reich

ttntlrhnhentvatterrder die ſchonen, aus nur beſagten Koniareich ihm entgangenen Ein
kunffte nicht vergeſſen kunte, und welchen Verluſt zu verdauen ihm
alſo unmoglich vorkam, weswegen er auch den Konig Sigismund,

durch ſeinen Geſandten, Franciſeum Malaſpinum, von dem, denen
Schweden, der Religion halber geleiſteten Eyde, vollig loß
zehlete.

3.) Doch dieſes kam denen Pohlen ſehr theuer an, indem nicht
nur Konig Carl ſondern auch Konig Guſtavus Adolphus ihr zu der
Cron Schweden erlangtes Recht, erſtlich mit der ceder, nachhero aber
mit dem Degen gar nachdrucklich behaupteten. Indeſſen glaubten die
Pohlen, es ſey mit der, von der Konigin Chriſtina in Schweden be
iehehenen Niederlegung der Cron, auch ihrer Konige vormahliges
Recht auf ſelbige, gleichſam wieder lebendig geworden, weswegen

der Konig Johann Caſimir wider die von ermeldter Konigin
an ihren Vetter, den Pfaltz-Grafen am Rhein, Carolum Gu-
ſtavum ubergebene Cron zwar hefftia proteſtiren ließ, damit aber
weiter nichts ausrichtete, als daß dieſer neue Schwediſche Konig
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mit einer anſehnlichen Armee in Pohlen einfiele, auch in Zeit von
drey Monathen ſolchen Fortgang hatte, daß ſich gantz Pohlen an ihm
ergeben, der Konig, tohann Caſimir ſelber, daraus entweichen,
und nach Oppeln in Schleſien fluchten muſte.

4.) Ob nun wohl die Untreue der Pohlen, den Konig Carl Gu
ſtav um die Fruchte ſo groſſer und vieler Siege brachte, dergeſtalt, daß
der entwichene Konig, durch Oeſterreichiſche Hulffe, wieder in das
Reich kommen kunte, worauf er ſich mit dem Konige Carl Guſta
vo in abwechſelnden Glucke einige Jahre herum zoß; So war
doch der Vortheil faſt meiſtens auf der Schweden Seite. Es
wurde auch der Konig Johann Caſimir doch wieder haben unten
liegen mu ſen, wenn nicht eines The ls der Pohlen wanckendes und
zu lauter Untreu geneigtes Gemuth, andern Theils der Czarn-
cinzhy, ein unnutzer Selave und lancipium der Romiſchen Clerijey,
mit ſeinen VerratherStreichen, den tapffern Schwediſchen o
nig eine Muhe uber die andere gemachet hatten. Vornehmlich
aber war die Cron Schweden bemuhet, das Preußiſche, denen
ſie ſich meiſtens bemachtiget hatten, an Dero Reich zu verknupnen,
eines Theils die auf den Krieg gewendete Unkoſten dadurch ivie
der zu gewinnen, andern Theils gegen die beſorglichen Anſchlage der
Pohlen ſich in eine ſattſame Sicherheit zu ſtellen. Jedoen die all
zugroſſe Eifferſucht einiger Puillancen, die von Schwedens Aufneh
men iich allerley ungleiche Gedancken machten, verhinderten ſothane
Abſichten, dergeſtalt, daß, als mehrhochſtgedachte Se. Konigliche
Majeſtat in Schweden, gegen die Mediatores ſich erklarten, wie,
einen billigmaßigen Frieden zu ſchlieſſen, Sie nicht ungeneigt, wenn
man Sie nur in Beſitz des Pohlnichen Preuſſen laſſen wolte; Sie
endlich fanden, daß eben dieſes die allergroſte Hindernuſſe des ein
zugehenden rriedens ware; Daher Sie auch, um ſelbigen nicht
aufzuhalten, Dero Gedancken wegen Beybehaltuna Preuſſens zwar
anderten, jedoch dabey Dero daſige GlaubensGenoſſen in Sti
cue und denen gewohnlichen Verfolgungen bloß geſtellet ſeyn zu
laſſſen, nicht begehrten.

5.) und demnach das Haus Oeſterreich ſich in den Pohlniſchen
Krieg mit eingemiſchet hatte, welches Teſte Diario Europæo P. 3.
p. 426. in f., am meiſten darauf beſtanden haben ſoll, daß Preuſ
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iEueetetauutòes ſelbige vorher und auch zeitwahrenden Krieges gehabt.
2.) Daß der Konig inPohlen nebſt der Republic auf immer und
ewig vor ſich und alle Dero Nachkommen auch KRonige in
Pohlen ſich aller vermeinten Rechte und Anſpruche auf die
Cron Schweden tiantzlich begeben noch an ſolche zu einiger
Zeit wieder gedencken ſolten.

nuige geſthaltung dieſes Friedens ſtehen wollen und daß keinvnge
vheil demſelben zuentgegen handeln dutffte ſondern daßde
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der ſolchen in einem oder dem andern brechen oder nur dar
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wider leben wurde von denen ſamtlichen Garanteurs, vor
einen offenbahren Feind gehalten und ſonderlich nach dem ſo
deutlichen Jnhalt, 3 ſi vero lædentem, beſagten Artie. XXXV.
den Ubertretter mit Gewalt der Waffen zu Feſthaltung
dieſes Friedens oder Erſetzung deſſen was er ſelben zuwider
gethan zu zwingen erlaubet und verordnet ſeyn ſolle; woraus
leichte der Schluß zu machen, daß nicht nur die Thorniſchen Je—
ſuiten, ſondern auch das damahlige Pohlniſche Tribunal-Gerichte, oder Commiſfion, offenbahre Brecher dieſes Friedens ſeyn,

einſolglich deſſen Garanteurs ſolches mit Gewalt der Waffen zu
rachen, ſummo ſJure ſich beſugt ſehen.

7) Die, bey Schlieſſung mehrbeſagten Friedens, vorhanden
geweſene Geſandte, ſeynd ihren Nahmen nach, in dem Friedens

Jnſtrument ſelber, nach der Lanae zu befinden. Wehrenden Tra
ctaten aber, hielte der Franzoſiſche Geſandte, als Mediateur, ſich
in dem Cloſter Oliva cuuf, die ubriaen aber. logirten theils in dem
nicht weit von demſelben liegenden Dorff Czopo, allwo die Dan
tziger viele ſchone Garten haben, theils in ermeldter Srtadt ſelber.
Bey der Auswechſelung giengen keine ſonderbahren Ceremonien
vor, ſondern es uberliefferten nur die Secretarien der Schwedi
ſchen und Pohlniſchen Geſandtſchafft, dem Franzoſiſchen Geſandten
an.dem Gange, der aus des P. Priors ſeiner Stube in die Kirche
gebet, die unterſchriebenen Articul, der ſolche annahm, und ihre
wande Creutzweiſe ubereinander legte, wodurch gleichfam in ei
nem Augenblick die Auswechielung geſchahe. Der Schwediſche
Secretarius ſagte hierbey mehr nicht, als: Felix ſit, Fauſtumque,
welches der Franzoſiſche Abgeſandte wiederholte, worauf beyde
vocretarien, onne weiter euwas zu reden, nach einer gegen einan
der gemachten Vereinigung ein. jeder zu ſeinem Principal ſich ver
fugete. Auf dieſen Frieden hatte Jhro dama)lige Churfurſtliche
Durchl. von Brandenburg eino ſchone Medai le ſchlagen laſſen,
die auf der einen Seiten vier Hertzen, die ein Seilzuſammen bande
vorſtellete, und welche den Kayſer, die Konig in Schweden und
Pohlen, und dann hochſtgedachte Jhro Churfuritl. Durchl. bedeu
teten. Oben war die Taube mit einem OelBlatte, unten das
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Cloſter Olwa, und die Stadt Dantzig, ſamt dieſen Worten:
PACIS. OLIVIENSIS. ANNO. MDCLX. ill. MAII. AD.
GEDANUM. IN. PRISSIA. CONCLISÆ. MONIUMEN.
7TUM. Auf der andern Seiten ſiehet man ein kniendes Frauen
zimmer, die um den Frieden bittet, wobey folgendes: PECTO.-
RA. QIIO. REGUM. COEUNT. QuoO. VuLXERa.
SEDI. EN. FELIX. OLEUM. PACIS. OLIVA. DE-
DIT.8.) Was danebenſt das Land Preuſſen betrifft, weil ſolches

ein HauptPunct mehrgedachten Friedens iſt, als wird nicht un
dienlich ſeyn, von ſelben ebenfalls etwas weniges zu gedencken. Und
zwar ioviel deſſen uhralten Zuſtand anlanget, ſo iſts an dem, daß
ſelbiges bereits vor einigen Tauſend Jahren ſeine Einwohner ge
habt, doch wer ſelbige eigentlich geweſen, daruber will man ſich
nicht vergleichen. Wenn es dem Guagnino in ſeinem Sarmatia Eu-
ropæo T. 2. p. m. 64. nachgehen ſolte, ſo will er aus dem Ænea
Sywio, und deſſen deſcriptione Europæ dafur halten, es ſey dieſes
Land ehedem Ulmit au genennet worden, welches nachhero, wie
Nichovius rer. Po on. J. 2. haben will, von einem Buthiniſchen
Konige, Nahmens Pruſſa den Nahmen Preuſſen bekommen,
indem ſelbiger auf Verlangen des Hannibals, zwar die Romer
bekrieget, von denen er aber wate uberwunden, und aus ſeinem

 erhen weswegen er ſich in dernn Hreninm den Nahmen Pruſſen, Pruzzen oder Preuſſen empfangen;

Doch wie das erſte in ſeinen Wurden bleiben mag, obgleich der
Eneas Sylvius eben derienige nicht iſt, det in ſo uhralten Dingen
viel Glauben verdienen ſolte, der Guagninus auch von dem Stry-
kovsky, oder Strykovlo in ſeiner Hiſt. Litthuan.l.6. als ein ziem
ücher ldiot vorgeſtellet wird, der ſein Sarruætiam Europæam ihn,
den Strykovſay, entfuhret, und nachmahls in ſeinem Nahmen
heraus gegeben gehabt:; Alſo iſt hingegen  das andere ein hand
greiffüches Mahrgen, weil nicht abzuſehen. wie ein Konig aus By
thinien in dieſe Gegenden, die ſetzo reuſſen heiſſen, habe gelangen
konnen; Allein es mag dieſes Gedichte bey Seiten geſetzet ſeyn.
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9.) Andere geben die Venden oder Leneto: zu den uhralten
Einwohnern dieſes Landes an, doch dieſes iſt falſch, weil dieſe
Venden, oder Slaven erſtlich einiae Secula nach Chriſti Geburth
aus Aſien hieher gekkommen, da Preuſſen ſchon lange Zeit ſeine
Einwohner gehabt. Cluver kommt in ſeinem German. antiqua
lib. 3. mit denen Æſtiis des Taciti anaeſtochen, welches aber
Hartknoch in ſeinen alt- und neuen Preuſſen P. I. C. J. verwirfft,
und dafur die Jenedo; des Ptolomai hinſetzet, der lib. 3. Geo-
graph. ihnen das heutige Preuſſen einraumet. Nun iſt es uber
haupt ſehr ungewiß, von den uhralten Einwohnern eines Landes
viel zuverlaßliches ſagen wollen, nicht daß ſelbige desfalls ſo gar
nichts aufgezeichnet haben ſolten, ſondern es iſt alles durch die Lan
ge der Zeit, auch durch die vitlen Kriege, worzu noch einige Um
ſtande mehr gekommen, verlohren gegangen. Wie aber dieſes eine
unlaugbahre Wahrheit iſt, daß die erſten Einwohner Europens
alle Scythen oder Celten geweſen, welehe beyde Worte zwar eine
general Benennung anzeigen, jedoch ſonderlich diejenigen bedeu
ten, die ſich Mitternacnts und Morgenwerts hingewendet; Alſo
haben die vormahligen bevolckerer Preuſſen ebenfalls Schthen oder

Celten geheiſſen, die man aber nachmahls in einen engern Ver
ſtande Vandaler genemmet. Wenn auch alles genau und ſonder Vor
urtheil angeſehen wird, ſo ſind die Vandaler und Wenden wenig
ſtens der Bedeutung nach, einerley, und thut hierwieder gantz nichts,
daß man die Slaven auch Veneder geſcholten, indem die Urſache ſo
maner Benennung allerdings einerleß iſt. Denn wie die eigentlichen
Wandali deswegen alſo geheiſſen, weil ſie in ihrem Lande, wegen der
groſſen Vieh Menge, bald da/ bald dorthin gewandelt, gleichwie et
wann die heutige Tartarn ſothane Gewohnheit auch haben; ſo haben
zwar die Slaven dieſe Lebens-UArt nicht gehabt, welches doch viel
leicht noch zu unterſuchen ſtunde; es haben aber die Teutſchen den
Nahmen der Wenden ihnen deswegen gegeben, weil ſie bey ih
ten gethanen Einfallen, uch bald da, bald dorthin aewendet, und
in groner Eyl ein nicht klein Stuck von Europa, imnit ihren Colo

nien beſetzet.10.) Alſo iſts an dem, daß die wahrhafften uhralten Einwoh

ner Preuſſens unter die Teutſche gehoren, und daß die eigentlichen
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Wenden oder Slaven unter die andern, oder unter die nachheri
gen gerechnet werden muſſen. Und ob ſchon hierwieder eingewen—
det werden wolte, daß dero ehemahlige Sprache ſattſam anzeige,
daß die Bevolckerung von Peuſſen nicht denen Teutſchen zuzuſchrei
ben ſey, welcher Meinung auch der gelehrte Hartknoeh zugethan
iſt; So hat doch nicht nur Cromerus rer. Polon. J. 1. c. X.
jenes bekrafftiget, anderer Autorum, die von Preunen geſchrieben,
jetzo zu geſchweigen, ſondern es hat auch dieſes ſeine Richtigkeit, daß
die ehmahliae Sprache der Preuſſen nichts anders, als ein Dialectus
der uhralt Teutſchen oder Seythiſchen Sprache ſey, ob ſchon nur
beſagter Aartknoch P. II. e. 4. ſelbige aus der Griechiſchen und
Lateiniſchen herleiten will, der es vielmehr hatte umkehren, und dieſe
zu jenen ihren Tochtern machen ſollen, davon der von ihm ſelbſt al-
egirte boxhorn in ſeinen orig. Gallican., nebſt dem Herrn Mor-
hoff. im Unterricht von der Teutſchen Poeſie und Sprache, ihn gar
eines andern hatte belehren konnen, wie dann auch die meiſten Breuſ
ſiſchen Worte ihre erſte Abſtammung ſattſam verrathen. Gleich
wie aber alle diejenigen Volcker, die das heutige Pohlen bewohnen,
Teutſche geweſen, dero Sprache hingegen theils durch die verſchie
denen Zuralle der Zeiten, theils durch die Uberſchwemmung der Sla
ven gar ſehr verandert worden; Alſo iſt es denen Preuſſen auch ge
gangen, die durch die Slaven, und deren Uberfallung, ſowohl in
dem einen, als imonderheit in der Sprache, gar groſſe Verande
rungen gelitten, wie denn uberhaupt ihr Kimbtl. vormahliger Got
tesDienu, nichts anders, als eine Vermiſchung ſowohl der eh
mahligen Teutſchen, als auch der Slaviſchen Religion iſt, welches
ferner, und nach allen Umſtanden auszufuhren, des Orthes nicht iſt.

11.) Dieſes Land nun iſt vormahls durch ſeine eigene Herrn re
gieret worden, wiewohl die Preußiſchen Eronicken hier ſehr mager
ieyn, und desfalls wenig zuverlaßliches aufzuweiſen haben, zu denen
Beſtarckung man nur dasienige anſehen darff, was der ſonſt ge
lehrte vorangezogene Hartknoch ſowohl in teinem alt und neuen
Preuſſen P. J. p. 15., als auch in dem von ihm edirten Chronico
Dusburgenſi hiervon hat, die Sache aber inag alſo anuſehen ſeyn.
Daß die uhralten Einwohner Preuſſens Deutſche geweſen, iſt bereits
erwieſen worden, daß aber alle diejenigen Volcker, die man uber
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haupt Teutſche genennet, und zwar ſowohl die in dem eigentlichen
Teutſchlande, und inſonderheit dieſe letztern, als auch die ſich auſ
ſerhalb ſelbem befunden, nur aus etlichen wenigen HauptVolckern
beſtanden, ſtehet ſattſam darzuthun, gehoret aber hieher nicht. Jm
mittelſt iſt gewiß, daß Preuſſen vor der Slaven ihren Eimallen, ſei
nen eigenen Herrn gehabt, ob man aber ſelben einen Konig genen
net, will man dißmahl auch nicht unterſuchen. Und in dieſe Zei
ten iſt zu rechnen, was von dem Waidewuth insgemein vorgege
ben wird, wiewohl, wie deſſen Nachfolger alle geheiſſen, bleibet
dahingeſtellet, dienet auch eigentlich zu unſerm Vorhaben nicht:
Wenn aber vorgegeben wird, es ſey Preuſſen durch verſchiedene
Herren regieret worden, welche die teutſche Ritter alle, nach und
nach aufgerieben, ſo iſt dieſes, allen Anſehen nach, alſo zu verſte
hen, daß, nachdem die Slaven gantz Sarmatien, und auch Preuſ
ſen, uberſchwemmet hatten, nach des Lecchi Tode aber die neue
Regierung unter 12. Waywoden ſich zertheilete, einer von ſel
bigen in Preuſſen geblieben, obgleich dir nachherigen Konige in Poh
len Preuſſen wieder zu gewinnen, ſich ſehr bemuhet, weil, wie
nur erwehnet worden, ſelbiges bey der erſten Einnahme mit unter
des Lecehi Cepter geſtanden, und von dieſem Furſten gewonnen
geweſen. Solchergeſtalt haben Boleslaus J. ll. III. und VI., in
gleichen noch einige andere Pohlniſche Printzen, die Preuſſen zwar
vielmahls bekriegt, auch dann und wann uberwunden, ſie haben
ſie aber niemahls bezwingen konnen, ſondern es ſind die Preuſſen
vielmehr allezeit frey geblieben, welches vermuthlich von nir
gends anders hergeruhret, als weil in Preuſſen die meiſten alten
teutſchen Einwohner annoch vorhanden geweſen, deren Tapfferkeit
der Pohlen, oder Slaven ihrer weit vorgegangen. Jndeſſen ſtehen von
dieſen Kriegen Dlugoſſus, Cromer, Paſtorius, Guagninus, und an
dere Pohlniſche Geſchicht Schreiber, nach der Lange, nach
zuleſen.

12.) Aus alle dem erhellet, daß Preuſfen zwar von
Teutſchen bewohnet geweſen, wie denn beruhrter Hartknoch

P. 2. c. 1. alles dieſes mit mehrern erwieſen, mithin, ſind es nur
ſuſſe Traumereyen, wenn einige ſelbiges dem letztern zuſchreiben wol
len, gleichwohl das Konigreich Pohlen ſolchem auch nicht unterworf
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ſen geweſen, ungeachtet deren ebenfalls nicht wenige ſeyn, die mit
dieiem Roman ahnlichen Erzehlungen ihre Schrifften ausſtaffieren,
ſintemahl LehnKoniareiche eitele Non Entia, und wider die ge
ſunde und StaatsVernunfft ſtreitende Dinge heiſſen, welches
aber hier auszufuhren des Orths ebenfalls nicht iſt, jedoch gar wohl
erwieſen werden kan, ſo paradox als auch ſelbiges ſcheinen mochte,
indem nicht alles, was nur beym erſten Anblick alſo vorkommt,
auch in der That dergleichen iſt. Doch man ubergene jetzo der
aleichen Dinge, gleichwie man weder die uhralte Religion der
Preuſſen, noch weniger wenn ſelbiges die Chriſtliche Religion em
pfangen habe, beruhren will, da man wiederum mit vie—
len, aus der Schrifft, und aus der Hiſtorie ſelber hergehohlten
Grunden erweiſen konte, daß alles, was von Bekehrung der Mit
ternachtiſchen, und anderer Europaiſchen Volcker insgemein vor
gegeben wird, die in den sten und folgenden deculis von der Abend
landiſchen, oder Romiſchen Kirche ſollen geſchehen ſeyn, auf einen
vollkommenen Unarunde beruhe, und daß dieſe vorgegebene Be
kehrungen in der That nichts anders geweſen, als daß die Volcker
nur zu Irrthumern verfuhret worden, daß auch ermeldte Bekeh
rungen von beſagter Kirche nur desweaen alſo geruhmet werden, da
mit ſie ihre anaemaſte Autorite der Welt deſto eher beybringen moch

te. Alles dieſes, das ebenfalls ſehr paraclox lautet, weil es eine Mei
nung angreiffet, die ſo lange Zeit vor eine vollkommene Warheit
geglaubet worden, kan aur dem Nothfall mit ſattſamen Beweiß
thumern benarcket werden, doch ſie iſt dieſes Orths auch nicht.

13.) Wie aber aus vorigen zu befinden, daß die Pohlen,
von Preuſſen ſich Meiſter zu machen, offters verſucht gehabt,
welches jedoch nicht gelingen wollen; Alſo will man nur hier mit weni
gen beruhren, auf was Art ſie ſelbiges endüch gewonnen. Dieſes
alſo anlangend, ſo verfiel Conradus, Furſt in Maſuren, mit denen
Preuſſen deswegen in einen harten Krieg, weil der Biſchoff von Culm,
Chriſtianus, die Romiſche Religion mit aller Gewalt bey ſelbigen
einfuhren wolte. Es ware hier zu wunſchen, daß dieſe Begebenheiten
von beſſern Leuthen mochten aufgezeichnet ſeyn, als diejenigen gewe
ſen die ſolches gethan Denn weil dieſes lauter Munche, und entwe

der Pohlen, oder Creaturen der teutſchen Ritter geweſen, einfolglich

Leuthe,



Leuthe, die nur nach ihren Alkecten, nicht aber nach der Warheit
der Sache geſchrievben; So iſt leicht zu erachten, wie viele Par
theylichkeiten mochten untergelauffen ſeyn, abſonderlich weñ die Preuſ
ſen als lauter Teuffel, und wilde Beſtien, und Auer-Ochſen vor
geſtellet werden, welches doch nirgends anders herruhret, als weil
ſelbige etwann eines und das andere ohnedem nichts nutzige Cloſter
haben zerſtohret. Damit aber beſagter Conrad mit denen
Preuſſen deſto beſſer zurechte kommen /mochte, ſtifftete er, auf An
rath gegachten Biſchoffs, einen Ritter-Orden, den er den Orden
der Aititum Chriſti nannte, die auch nachher die Ritter von Dobrin
geheiſſen; Alleine dieſe waren denen Preuſffen nicht gewachſen, da
hero ward beſchloſſen, daß man die, aus dem ſogenannten gelob
ten Lande damahls herausgejagten Ritter des Marianer-Ordens,
und zwar diejenigen, die ſich nach Teutſchland gewendet hatten,
zu Hulffe ruffen wolte, dieweil ſie ohnedem faule Tage hatten,
und ſich nicht lange bitten lieſſen, und will man hier ebenfalls nicht un
terſuchen, wie nach dieſe Ritter entſtanden Jngleichen, ob ſelbige als eine, in einem Staat nutzüche Sache aniufehen? indem
ohnediß niemand wird erweiſen konnen, daß dieſe Orden aus dem
Jure Naturæ, aus der Moralite, und welches das vornehmſte,
aus den Grunden der Chriſtlichen Religion ſolten vertheidiget, und
als zulaßig erwieſen werden konnen.

14.) Solchergeſtalt kamen die teutſchen Ritter unter ihren
GroßMeiſter, Hermann von Satza der nicht aus Meißen, ſon
dern aus dem damanligen ErtzStifft, nunmehrigen Hertzogthum
Magdeburg entſpronen war, nach Maſuren, und machte Con
rad, Furſt dieſes Landes, mit ihnen folgenden Vertrag: 1.) Daß
die CreutzBruder ſogleich den Dobriniſchen Diſtritt, ſamt
dem Culmiſchen einnehmen ſolten. 2.) Wu rden ſie aber Preuſ
ſen gewinnen ſolten ſie ſjenes wieder abtretten und was
ſie von Preuſſen eroberten ſolte durch unparthayi—
ſche Leuthe getheilet und die Selffte der Cron Pohlen uber
laſſen werden. Welches alles aus dem Cromero rer. Polon. l.7.
und aus dem Dlugoſſo T. 1. J. 6. nach der Lange zu befinden, wo
mit gleichwohl die Vreußiſchen Scriptores nicht ubereinſtimmen,
ſondern vielmehr haben wollen, es hatte Conradus denen Creutz
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Bruder alles ubergeben, was ſie den Preuſſen abgewinnen wurden,
welches unter andern Hartknoch P. 2. Cap. 1. mit vielen Grunden zu
behaupten ſuchet. Alleine es ſeye enweder das erſte oder das
andere, ſo ſeynd es ſehr befremdliche acta geweſen, indem ja weder
die Pohlen, noch die Maſuren in Preuſſen etwas zu ſagen hatten,
mithin keines von beyden uber eines andern ſein Haab und Guth
Tractaten cerrichten, und ſolches an Fremde verſchencken kunte.
Es wollen auch andere haben, Conradus hatte die Ritter nur
als Helffer verlanget, nicht aber daß ſie im Lande bleiben ſolten,
die hingegen, nachdem ſie die Preuſſen bezwungen, ſich ſo ſehr in
das Land verliebet, daß ſie nicht wieder heraus gewolt, ſondern ſie
waren vielmehr mit groſſem Widerwillen des Conradi in ſelbem

ſitzen blieben. Doch dem ſey wie ihm wolle, genug iſt, daß die
Ritter kein Recht an Preuſſen gehabt, indem es eine ausgemachte
Sache iſt, daßum der Religion willen, niemand um das Seinige zu
bringen, noch einander zu eines andern Glauben zu zwingen, ſondern
daß dieſes vielmehr eine, aus der Hollen herausgeholte Lehre ſey.

15.) Es huben alſo die teutſchen Ritter von 1230. an, als in wel
chem Jahre ſie am erſten in Preuſſen einfielen, ſich des Landes zu
bemachtigen, wiewohl die Preuſſen ihrer Haut ſich ſo redlich weh
reten, daß jene etliche go. Jahr zubringen muſten, ehe ſie ihrer
vollig Meiſter werden kunten, dabey es ohne viel Treffen nicht
abgegangen. So weit aber als die Ritter Meiſter worden, ſo
weit brachten ſie auch neue Einwohner aus Teutſchland hinein, le
geten neue Stadte an, die ſie alle mit Teutichen beſatzeten, fuhreten
auch allenthalben die Teutſche Sprache, Geſetze und Sitten ein.
Und weil die meiſten Teutſchmeiſter aus OberTeutſchland wa
ren, ſo kamen auch von daher die meiſten neuen Einwohner. Doch
die guten Ritter wurden wohl ſchwerl ch der Preuſſen Meiſter ge
worden ſeyn, wenn das Land nur unter einem Herrn geſtanden
hatte, weil es aber in eilff Herrſchafften vertheilet war, da denn
keiner dem andern beyſtunde, ſo kunte es nicht fehlen, es muſte ih
nen gehen, wie dorten der Tacicus von denen Teutſchen ſaget:
Dum ſinguli pugnant, omnes vincuntur: Welches die Preuſſen
ebenfalls mit ihrem Schaden erfuhren. Jmmittelſt richteten die
Teutſchmeiſter ihren Staat ziemlich ein; So hatten tie auch vor den
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Pohlen Ruhe bis unter den Konig, Madislaus Jagello. Dieſer
ſuchte die ehemahligen vermeinten Prætenſiones der Konige in Poh
len wieder herfur, zu welchem Ende er mit einer groſſen Macht in
Preuſſen einfiele, daruber es An. 1410. den 15. Julii bey Tanne
berg zu einem ſehr blutigen Treffen kam, worinnen, der Pohlen und
Preuſſen Bericht nach, auf 1ooooo. Mann geblieben ſeyn ſollen.
Die Pohlen behielten das Feld, und lag der Teutſchmeiſter,
Uirich von Jungingen ſelber, nebenſt vielen andern, mit auf der l

Wahlſtadt; Doch der folgende Teutſchmeiſter, Zeinrich Reuß/ u
von Plauen loſete gegen iooooo. Schock Bohmiſcher Groſchen, m
von dem Konige Uladislao, alles Verlohrne wieder ein.

I

J

J
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16.) Alleine die teutſchen Ritter traff bald ein ander Ungluck.
Die guten Tage die ſie hatten, und weil ſie immer im Wohlſtande le
ben wolten, verurſachten, daß ſie dem Lande und denen Stadten aller
ley harte Gaben auflegeten, darwider ſich war beyde bey den
Hochmeiſter, wie man die Teutſchmeiſter dama hls nannte, beſchwer iu

E
ten, ſie richteten aber nient viel aus, jedoch erlaubete der Hoch J

Imeiſter Conrad von lrichshauſen daß das Land und die 4
Stadte einen Bund unter ſich machen mochte, welcher nachher zu
allen innerlichen Unruhen Anlaß gegeben. Und weil Kayſer Friedrich
II. an. 1453. Sich unterfienge, dieſen Bund wieder aufzuheben, ſo
ergaben das Jahr darauf, die Stadte ſich an den Konig in Pohlen,
Calſimir IV., und ſchickten dem Teutſchmeiſter, Beimrich Reuß
von Plauen einen ordentlichen Abſag-Brief zu. Dieſes erreg J

t

te einen einheimiſchen Krieg, der in die 13. bis 14. Jahr daurete, in J

welchem das Land jammetlich verwuſtet ward. Weil nun der
Orden ſahe, daß es mit ihm an keinem Orthe fort wolte, er uber ſſ
diß ſenr eingebuſſet  hatte, ſo ward er endlich genothiget, unter ich
dem Hochmeiſter, Ludwig von Elrichshauſen den 18. Octobr.
1466. zu Thorn mit dem Konige in Pohlen dieſen Frieden einzuge
hen: Daß Preuſſen getheilet, und gantz Pommerellien das„Culmiſche Michelauiſche ſamt Ermeland Marienburg J
„und Elbingen und deren Zubehorungen, an Pohlen abgetretten,
„und auf immer und ewig uberlaffen werden, der Reſt aber darvon,
„als der Oeſtliche Theil von Preuſſen nebenſt dem Pomeſani.

„ſchen



„ſchen dem Orden zwar verbleiben, jedoch der Teutſchmeiſter
uſolches von der Cron Pohlen zu einem Lehen nehmen ſolte.

17) Jn dieſem Stande blieben die Sachen, bis der Hoch
meiſter Friedrich Hertzog von Sachſen erwahlet ward, der ſich
weigerte, dem Konig in Pohlen, Johann Alberto den Lehns
Eyd zu leiſten, woruber zwar beyde Theile zum Waffen ariffen,
weil aber der Konig bald ſturbe, auch ſein Bruder, Konig Alexan
der in Pohlen keine groſſe Thaten verubete, wie er denn ebenfalls
wenige Zeit, nehmlich rpos. den Weg aller Welt gienge; So
ruhete unter dieſem Hochmeiſter die Sache unerortert. Unter dem
Konige Ligiemundo gienge der Lerm von neuen an, alleine der Teutſch
meiſter verſtorbe daruber An. 15 10., auſſerhalb Landes, alſo fande
es der folgende, Marggraf Alibert von Brandenburg wie es
bisher geweſen war, der ſich ebenfalls zu keinem Eyde verſtehen
wolte, weswegen beyde Theile die Waffen ergriffen, und mengete
ſich das teutſche Reich mit ins Spiel wiewohl es deswegen gegen Poh

len nichts feindſeliges vornahme. Weil aber die Sache gegen
die Cron Pohlen nach Wunſch auszufuhren nicht moglich tiele, und
wahrender Unruhe, beſagter Herr Teutſchmeiſter, ſich aus dem
geiſtlichen Stand heraus, und in den weltlichen begabe, zugleich
die Evangeliſche Religion ergriffen hatte; Als fahe er, wegen ver
ſchiedener wichtigen Umſtande ſich endlich aemußiaet, den 9. Aprill
1525. einen Vergleich und Frieden zu  rerreni, Krant denen hoch
gedacter Herr Marggran den bisherigen Amven Jreuſſen, unter A r
„vem Nahmen eines Sertzogthums vor ſich, ünd alle ſeine mann

zaliche Nachkommen, auf immer und ewig erb und eigenthumlich
„beſitzen, jedoch der Cron Pohlen den gewohnlichen LehnsEyd ab
legen ſolte. Alſo ward diefer Theil Preuſſen ein Hertzogthum,
uber welchen das dermahlige hohe Konial. Haus Brandenburg
Preuſſen in der Perſohn des, Seinem Ruhme und tapffern Thaten
nach, unſterblichen Churfurſtens, Friedrich Wilhelms An. 1658.
von der Cron Pohlen die völlige ðduveruinite bekame, worauf Selbi
ge A. 1663. zu Konigsberg die pruchtige Huldiguna eimahmen. Wie
auch aber deſſen Herr Sohn, der nunmehr in GOtt und in der
Ewigkeit ruhende griedrich den 18. Jan. 1701. ſich wiederum zum
erſten Konige von Preuſſen erhoben, und dadurch die ſo lang
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ſind gantz bekannte Sacheu, die auch in ſoweit zu unſerm Werck nicht J

9

erſtorben geweſene Konigliche Wurde, gleichſam von neuen belebet hat, ĩ

gehoren, daher man ſelbige vorbey gehet, und ſtehet von der erſtern
in des Herrn von Puffendorffs ſeinen rebus Brandenburgieis, und
Rebus Caroli Guſtavi, wegen der andern aber in denen damahls her
aus gekommenen Schrifften, nach der Lange nachzuſehen.

Andere Abtheilung
Won dem

Keligions-MWeſen in Wreuſſen
u

Jnfonderheit von dem in n
ſ

i

FChdoren geweſenen Tumult
uUnd der darauf erfolgten grauſamen und

unmenſchlichen 1

EXECUTION 0

1.) (e Eõ iſt zwar wohl nicht ohne, daß allen Menſchen in ihr Hert
geſchrieben, daß ein Gottliches Weſen ſey, aber es hat dem

Q

—on ſelben nicht gefallen, ſich jenen alſo zu offenbahren, auf was

4

etwann dieſerthalben bey denen Juden geſchehen. Jedoch da jeden Men

ihm eine ſchuldige Verehrung erfordere, gleichwohl er nicht gefunden, J
wie nach ſolche alſo anzuſtellen, daß er ſich damit ſothanen Weſen gefal
lig mache; So hat wohlnichts anders erfolgen konnen, als daß die Men J
ſchen in ihren Dichten eitel worden ſeyn, woraus zuletzt, die ſo vielen und

Jmancherley Religiovnen in der Welt entſtanden die gleichwohl im Haupt
Zwecke einerley, nehmlich daß man eine ewige Gottheit geglaubet, anbey
ſolche bald auf dieſe, bald auf eine andere Art, zu verehren geſuchet.
Wenn man alſo die GottesDienſte der Volcker recht vernunfftig, und
ſonder Vorurtheil anſiehet, ſo wird ſich finden, daß ſelbiae nichts anders
als nur verſchiedene Arten, der Gottheit zu Ehren ausgeionnene Bedie

J

Ei

nungen geweſen, im Grunde aber haben nie gleichwohl alle miteinander

einen Summum Ens zum Endziele gehabt.
a.) Die uhralten Einwohner Preuſſens ſind hiervon gantz und

gar mieht auszunehmen, indem ſie, gleich allen andern Volckern, in vor
beruhrter. Etelleu des Dichtens, auch hinein gerathen. Jeddch wie

C die



die ſamtliche Theologia Gentilis ein annoch dunckeles, und wenig er
lautertes Weſen iſt weil man ſelbiae bloß nach dem auſſerlichen nicht aber
nach dem innerlichen anſienet; Alſo muß dieſes von der Preuuen ihrer
ebenfalls geſaget werden, da ſonderlich mit mehrern Fleiß unterſuchet
zu werden verdiente, als bisher von denjenigen nicht geſchehen, die von
dem uhralten GottesDienſt derſelben etwas geſchrieben, was es nemlich
mit ihren angegebenen Gottheiten vor eine wurckliche Beſchaffenheit ge
habt habe? Wobey uberhaupt zu mercken, daß aus ſehr guten und kraff
tigen Grunden gewunſchet werden mune, es mochten die GottesDienſte
ſowohl der Preuſſen, als auch anderer Volcker, von andern Leuthen be
ſchrieben ſeyti, als diejenigen geweſen, die ſich ſolches zu thun unterfangen.
Denn weil es Leuthe waren, die in lauter Vorurtheilen ineckten, und ihre
Kopffe voller wunderlicher Einbildungen hatten, ſo ſtehet ja leichte der

Schluß zu machen, daß ſie weder die Sache recht und ſonder Vorur
theile eingeſehen, noch weniger daß ſie von ſelbiger diejenige Kenntnuß

gehabt, die ſie doch nothwendig hatten haben muſen, ia die von allen
denenjenigen unwiderſorechlich erfordert wird, die remder Volcker ihre
Religion und GottesDienſt recht grundlich beſchreiben wollen. Abſon
derlich verdiente eine genaue Unterſuchung, warum die Preußiſche Gott
heiten ſich alle, oder doch die meiſten in Os oder Us endigen, und ob die
ſes nicht mit des Herrn Rudbecks ſeinem As ubereinkomme welches viel
leicht von daher deſtomehr Schein gewinnet, weil Hartknoch ſelber den
GottesDienft der Preuſſen, mit der Gothen ihrem vergleichet, und von



Acht des heiligen Evangelii, dieſen und vielen andern Landern, nicht eher,
als ſehr ſpat, und zwar durch Hulffe der Abendlandiſchen Kirche, auf

gangen; So glaubet man auch, daß ſelbige to lange hatten in Finſter
chnuß ſitzen muſſen, da doch, bey genauer Unterſu ung, ſich vielmehr findet,

daß dieſes vermeinte Licht, kein ſolches, ſondern vielmehr gar ſchwacher, mit

vielen dicken Nebeln verduſterter Schein geweſen. Solchergeſtalt blei
bet es wahr, daß die hellen Strahlen, der reinen Lehre von Chriſto, kurtz
nach dieſes Heylandes der Welt ſeiner Himmelfarth, unter andern auch
in Preuſſen gekommen, ob man ſchon nicht ſagen kan, durch wem ſol
ches geſchehen.

4.) Die vielen Kriege aber und groſſen Veranderungen, die da
mahls in der Welt vorgegangen, mogen allhier, gleichwie anderwerts, die

ſes Licht wieder in etwas verdunckelt haden, denn daß es vollig ſolte ieyn
ausgeloſchet worden, ſtunde erſt noch zu erweiſen. Als die CreutzHer

ren oder teutſchen Ritter, vorangezeigter maſſen, ſich Meiſter von reuſ
ſen machten, haben ſie auch allenthalben die Abendlanduche Chriſtliche,
oder Romiſche Religion, groſtentheils mit Feuer und Schwerd, und
alſv nach einer aar andern Methode, als die heiligen Apoſtel thaten, denen
preuſſen ins Hertz geprediget, ſo daß daruber ihr vormahliger Gottes
Dienſt nach und nach untergangen und zerſtohret worden. Und in ſv
thanem Stande bliebe es bis in das 16. Seculum. Denn obichon
dann und wann einige Vicletliten, Huſſiten und andere, die die Reli
gion zu reinigen ſich vornahmen, in dieſe Lander kamen, ſo kunten ſie doch
nicht vielrichten, entweder weil ſie diejenigen nicht waren, die ein ſo groſ

ſes Werck hatten ausfuhren konnen, oder weil die Zeit und Stunde zu
ſelbigem noch nicht vorhanden. Als aber in aedachten Seculo Lutherus
und Calvinus durch einen hohern Arm die Reinigung der Religion unter
nahmen, breitete ſich ſolches groſſe Werck auch in Pohlen und Preuſſen
aus. Zwar in jenem thaten dieienigen, deren lnterelſe und Bauch hier
bey einen groſſen Abbruch zu beſahren hatte, ihr moglichſtes, um ſothanen
Vorhaben ſich zu widerſetzen, wie denn ſonderlich, der ſonſt bekannte
Pohlniſche GeſchichtSchreiber, Cromerus, in einem langen, an den

1

Konig in Pohlen und der kKepublic aeſchriebenen, aber gewiß mit vieler
Galle uberfullten Briefe, mit aller Gewalt zu verhindern ſuchte, daß der
gereinigten Religion kein Eintritt verſtattet werden mochte, welchem an
dere, ſeines gelichters, weidlich beſtimmeten; So kunten ſie doch nicht
verhindern, daß ſothane Reformation, ſowohl in Pohlen, als auch in
Litthauen, nicht groſſen Fortgang gewonnen haben ſolte; Wie denn
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auch die damahligenund nachherigen Konige in Pohlen, eine ziemliche

bReligionsFreyheit verſtattet, is endlich der aewohniche Verfolgungs
Geiſt, durch allerley liſtige, ihm angebohrne Griffe, ſolche nach und nach
wieder in das Enge gebracht, und durch tauſenderley unaerechte Gewalt,
dergeſtalt vermindert hat, daß zwar die Proteſtautiſchen Printzen, uber ſo
thane ungerechte Bedruckung Dero GlaubensGenoſſen, bey der Cron
Pohlen ſich zeither gar hefftig beſchweret, und, nach Jnhalt der gegebe
nen Verſicherungen, auch Paclorum Conventorum um Abſtellung ge
beten, ſie haben aber darmit wenia, oder faſt gar nichts erhalten konnen,
wie dieſes gantz Weltbekannte Dinge ſeynd, von denen man aber der

mahlen weiter nichts gedencken kan.
5) Jn Preuſſen brachzwar das heilſameReformations. Werck,

bereits An. 1520. an, wie denn ſonderlich in dem Herzogthum Preuſſen,
An.11 19. zu Konigsberg die letzte groſſe proceſlion aehalten ward, es
erfolgte aber in dienem Antheile Preuſſens die vollige Ausſchaffung bis

heriger Jrrlehren nicht eher, als An. 15 23., indem Lutherus den damah
ligen Hochmeiſter, Marggraf Alberten, riethe, ſich zu eculariliren, und
ſeine Lander in ein Herzogthum zu verwandeln, worauf jene ihren volligen
offentlichen Abſchied bekamen, von welcher Sache aber hier eigentlich
zu handeln, des Vorſatzes nicht iſt. Jn dem Konigl. Pohlniſchen
Preuſſen hingegen, hielte es viel harter, woran eines Theils die Prote
ſtanten, wegen der, unter ihnen entſtandenen ReligionsSpaltungen ,elbſt

ichuld waren, andern Theils verurſachte die hefftige Widerſetzlichket der
Romiſchen Cleriſey, die nicht gerne die reichen und fetten Pfrunden ver
lieren wolte. Denn wenn es gleichwohl beym Lichte, und ſonder Ver
urtheil beſehen werden ſoll, warum der Romiſche Hof der Proteſtanti
ſchen Lehre ſich ſo grimmig entgegen ſtellet, ſo will ſich in der. That
nichts anders finden, als nur eintzig und allein, daß er nicht verſchmertzen

kan, daß ſo viele und ſchone Einkunnte ihm entzogen werden, welches al
les ſowohl der gelehrte Engelander, Hall, in ſeinem Komairreconciliabi-

l, als auch der Herr von Puffendorff in ſeinem Jure Feciali divino,
und denn der aufrichtige Ungar, Szegedinus, in ſeinem Speculo Ponti-
ficum, nach der Lange erwieſen, auf welche Schrifften, anderer zu ge
ſchweigen, die Herren Catholicken die grundliche und ſchrifftz maßige
Antwort und Wiederlegung annoch ſchuldig ſeyn.

6) Am narteſten aber hielte es, wegen Einfuhrung der Evangeli
ſchen Lehre in Thoren, indem ſelbige allda zwar gar zeitig bekandt ward,
es kunten aber die Einwohner nicht nur keinen Evangeliſchen Geiſtlichen
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erlangen, ſondern es fiel auch unter der Regierung des Koniges Sigismun
cli J. die Romiſche Geiſtlichkeit ihnen ſo ſoywehr, daß ſie ſich nicht erkuh
nen durfften, den Evangeliſchen GOttesDienſt anderwerts abzuwar
ten. Endlich erlangeten ſie an. 1540. daß in der GeorgenKirche die
Pohlniſchen Pſalmen geſungen werden durfften: worauff die Teutſchen
in der Marien-Kirche folgeten, allwo der letztere Munch Evangeliſch
ward, jedoch bliebe die Adminiſtration des Heil. Nachtmahls annoch
verbothen. Unter der Regierung des Konigs Sigismundi Auguſti, ka
men die Bohmiſchen Bruder hieher, die das heil. Abendmahl behorig
austheilten, zu dem ſich auch die Evangeliſchen begaben. Nunwurden
dieſe zwar vertrieben, wiewohl ein Geiſtlicher heimlich in der Stadt blie
be, der doch endlich auch fort muſte: alleine dem ungeachtet nahm die Ca
tholiſche Lehre dermaſſen ab, daß an. 1550. ein Evangeliſcher Prediger

hieher beruffen ward, worauff der Rath und Burgerſchafft ſich insge
ſamt um das freye Relic ionsExercitium bewarben, zu dem Ende ſie
mehrere Prediger anna ymen, wiewohl die offentliche Austheilung des
Heil. Nachtmahls noch immer verbothen bliebe.

7) Endlich gabe der Konig Ligismundus Auguſtus, der Stadt den
27. Martii 1557. das offentliche RelioionsExercitium, woruber er
zugleich ein gar weitlaufftiges und umſtc ndliches Privilegium ertheilete,
worauf die Evangeliſchen die JohannisKirche, die Marien-Kirche, die
JacobsKirche, die Georgenu. Catharinen Kirche bekamen: die Catho
liſchen aber behielten der Nonnen Nicolaiund LorentzKirche. Nicht we
niger ward an der MarienKirche ein ſchon Gymnalium angeleget, wel
ches bisher allemahl mit gar guten Leuten beſetzet geweſen. An. 1641.

hatte die Stadt mit dem Biſchoffe zu Culm wegen der Proceßion viel
Handel, worauf 1643. alles verglichen, und dieſe denen Catholiſchen end
lich auf gewiſſe maſſe zugeſtanden ward. An. 1643. lieſſe derKonig lla-
dislaus allhier ein Colloquium zwiſchen denen Evangeliſchen und Ca
tholiſchen halten, welches aber erſt den 10. October 1644. feinen volli
gen Fortgang gewinnen ſolte, und lude der damahlige Samogitiſche Bi
ſchoff, Georgius Tyszkivvicz alle dillidenen durch das gantze Konige
reich Polen zu dieſem Collaquio ein: Der Konig aber erſuchte den
Churfurſten von Brandenburg, und den Hertzog von Curland, daß ſie ih
re Theologos auch mit abfertiaen mogten, worauf den 28. Aug. 1645.
der vollige Anfana geſchahe. Von des Konigs Seiten wohneten ſelbem
bey, der GroßCantzler Georgius Oſſolinus, und der Præſe- denelben
iſt alleweile genennet worden. Auſſer dieſem hatte ſich ein Jeſuit Geor
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te Schonheff, und Hieronymus de S. Hiaeynto, ein Carmelit einge
funden. Von Seiten der Proteſtanten præudirte, Sigismmundus von
Guldenſtern, deme der beruhmte Theologus Joh. Hulſemann, Th. D.
zugegeben war. Die Reformirten hatten den Zbigny Goraysky-
Caſtellan von Culm, zum Præſicde, deme D. Jjoh. Bergius beyſtunde.
Alleine ob gleich das Colloquium ſich biß den 21. Nov. verzoge, ſo ward
doch aus der gantzen Sache nichts, wiewohl man gantz friedlich von ein
ander gienge An. 1656. vertrieben die Schweden die Jeſuiter aus
Thoren alleine ſie kamen nach geſchloſſenen Frieden wieder; gleichwie
die Nonnen, deren an der Weichſel liegendes Cloſter die Schweden ab
gebrochen hatten, ſich auch wieder einfanden, und an die JacobsKirche
ſo lange einen Anſpruch machten, biß endlich an. 1667. ſelbige verloh
ren gienge, wie denn die Proteſtanten in Pohlen insgemein nicht viel
Recht erlanget.

8) Was den Urſprung der Stadt Thoren ſelber anlanget, ſo iſt
ſolche auf eine gar ſonderbahre Art entſtanden. Denn als an. 1231.
Herman Balke erſter Landmeiſter in Preuſſen, in dem Culmiſchen wi
der die Preunen ſtritte, fande er an der Weichſel eine groſſe und breitaſti
ge Eiche. Dieſe befeſtigte er, ſo gut er kunte, um aus ſolcher ſich gegen
jene zu wehren, woraus nach und nach eine Stadt entſtanden, die er Tho

ren genennet. Weil aber ſelbige allzu niedrig lage, und alſo von dem
Wauner gronen Schaden litte, hat er ſolche, nebſt dem Schloſſe, eine
gute Meil Weges davon, Oſtwerts nach Maſuren zu, an einem etwas
erhoheten Orte angeleaet, welches die annoch ſtehende Stadt Thoren
iſt: jedoch iſt das aite Thoren weit groſſer geweſen, als das itzige, wel
ches die annoch vorhandenen viele rudera beſtarcken. Wo aber der
Nahme Thoren eigentlich herkomme, iſtungewiß, indem alle die Ablei
tung, die Hartknoch P. 2. c. 3. deßfalls vorbringet, von der eigentlichen
Warheit gar ferne abgehen: doch man laſſet alles dieſes an ſeinem Ort
geſtellet ſeyn, gleichwie man auch die weitere Aufnahme dieſer Stadt
nicht beruhren will, als worvon beym angeogenen Hartknoch gar um
ſtandlich nachzuleſen. Es iſt ſonſt dieſe Stadt des beruhmten Coper-
nici Vaterland geweſen der allhier an. 1473. aebohren, und an. 1543.
wieder verſtorben. Anno 1703. muſte dieſe Stadt von dem damah
ligen Konige in Schweden Carl Rll. eine lange und harte Belagerung
ausſtehen, indem der darinne liegende Konigl. Pohlniſche und Churfurſtl.
Sachß. Commendant der General Revel uch gar nachdrucklich wehre
te, worauff, als ſelbige endlich ubergienge, beſagter Konig das meiſte von
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der Befeſtigung an Mauern und Wallen niederreifſen lieſſe. An. 17o8.
und 1710. muſte ſie ein hefftiges Sterben ausſtehen, jedoch hat ſie ſich
nach und nach wiederum erhohlet, biß ſie endlich in dem verlaufnen 1724.
Jahre ein ſolch Ungluck betroffen, welches der guten Stadt, wenigſtens
der Religion nach, bald das garaus machen durffte.

9) Es hatte ſich nehmlich in ſelbiger zwiſchen denen Evangeliſchen
und Catholiſchen, eine zeitlang daher ein ziemliches Mißvergnugen erho
ben, welches, wie die Umſtande nachhero gelehret haben, unter der Hand
von denen Jeſuiten angeſtellet war, jedoch bliebe das Feuer in der Aſche
glimmen, biß endlich den 16. Jul. 1724. ſolches in eine o fentliche Flam
me ausſchluge, worzu eine Catholiſche Proceßion gleicyſam das Oehl
hergabe, damit ſolches deſto hefftiger zu brennen anfangen mogte. Weil
nun uber dieſer Proeeßivn ein groſſer Tumult entſ anden, den gedachte
Jeſuiten ſelber heimlich angeſtellet natten, und aber von ſelbem verſchiede
ne ungleiche Berichte in der Welt herum aelauffen, als hat man hier
denjenigen mittheilen wollen, der von dem Rath der Stadt Thoren ſel
ber erſtattet worden, und dieſes Jnhalts iſt.

Als den 16. Jul. dieſes Jahrs die Proceßion auf dem Kirchhof der St.
JacobsKirche (welche den Noñen dem Oliviſchen Frieden zuwieder hat
muſſen eingeraumet werden) gegangen, und vor dem Kirchhoff etl. Bur
aerKinder und andere junge Leute mit bloſſen Kopffen ſtunden und zuſa
hen, hat ein Student aus der JeſuiterSchule von ihnen begehret, die
Knie zu beugen, gab ihnen dabey nicht nur ſchlunme Worte, ſondern gar

Ohrfeigen, und als ihm diß ſo frey hingieng, ſo hat er ſich unterſtanden,
nach wey Stunden und geendigter Proceßion andere junge Leute und
der Burger Knechte ohne aegebene Urſach, mit andern zu ſich genomme
nen Studenten, zu ſchimpffen und zu ſchlagen, ja die Burger felbſt, wel
che ihnen ſolches bore Furnehmen verwieſen, mit Steinen zuſchmeiſſen
und zu ſchlagen, wobey ſich mehr Studenten verſammleten, da aber der
Urheber dieſes Exceſſes auf der Stelle gegriffen, und von den Stadt
Soldaten in Arreſt genommen ward, ſo haben obgedachte Studioſ ſich
verlaſſond auf ihre grofſe Freyheit und Licentz, des folgenden Tages in
groſſer Anzahl neue Handel aemacht, und von einem der Burger, wel
chen ſie geſtern geſchlugen, begehret, daß er den in Arreſt genommenen
Studenten befreyen ſolte, ſind ihm auch auf freher Straſſe auf den Halß
gegangen, und ihn biß in ſein Hauß verwolgend und immer die Befreyung
des Arreſtirten von ihm begehrend, die ihm zu Hulffe kommende Bur
ger mit bloſſen Sabeln gantz unſinnig zururk treiben wollen. Wie aber
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der Prineipal aus ihnen ebenfalls umer die StadtWache gebracht und
der Praſident der Stadt bey ſich erwegend, daß er ſchon den vorigen Ar
reſtanten, auf Anſuchen dem P. Rectors frey ausgegeben, die Ausgebung
diefes neuen, biß er erſtlich mit den P. Reetor wegen dieſes abermahligen
Exceſſes wurde haben ſprechen laſſen, in etwas verſchob, haben gedachte
Studenten ſich nicht vergnugend an den vorigen unnutzen Handeln, erſt
lich ſich unterſtanden,: hn mit Gewalt aus der Wache zunehmen, her
nach aber als es ihnen zu gefahrlich dauchte, ſich anders bedacht, und ei
nen andern Burger auf freyer Straſſe angegriffen, und biß ins Hauß des
Konigl. BurgGrafen, wo er ſich fuchte zu retiriren, mit bloſſen Sabeln
verfolget, nachher aber einen aewiſſen Teutſchen Studenten, der vor ſei
ner Thur ſtund im SchlaffRock, gantz wutend anzupacken, zu ſchimffen,
in ein gewiſſes Hauß in der alten Stadt in der AraberGaſſe zu ziehen, zu
angſtigen und hernach durch dieſelbige Gaſſerucklings in ihre Schule zu
ſchleppen, und daſelbſt in ein ſtinckendes Loch zu ſperren, mit Bedrohung
ihn zu todten, darauff aus der Schule wieder auszufallen, und unſchuldi
ge Leute, welche ſtill geſtanden und was paßirt, mit Beſturtzung angeſe
ven, eben wie vorhin mit groſſerm Lerm und bloſſen Sabeln anzufallen,
viß ſie endlich auf Befehl des Praſidenten von der StadtWache, der
ſie ſich hartnackig widerſetzet, zuruck getrieben, ſich ins Jeſujter Collegium
retiriren muſſen. Ob nun ſchon gedauchter Praſident, ſo bald er von die
ſen frechen Handeln Nachricht erhalten, durch einen Secretarium um
Ausgebung dieſes gefanaen genomenen Lutheriſchen Studenten bey dem
P. Rectori bey Zeiten Anſuchung thun laſſen, unterdefſen aueh die Bur
gerWache, um allen weitern Tumuit vorzukommen, aufzubieten Sor
ge und Fleiß angewandt, nichts deſtoweniger da der P. Reetor dieſen
Evangeliſchen Studenten nicht eher,biß der Pohlniſche ware ausgegeben
worden, hat loßlaſſen wollen, iſts doch dahin gediehen, daß der ſchon er

bitterte Pobel, ehe der Praſident auch in dieſem Punet durch obgedach
ten Secretarium ſeine willfahrige Erklarung dem P. Rector konnte zu
kommen laſſen, zuerſt auf dem St. Jonannis Kirchhoff, doch ohn je
mandes Beleidigung (welches eben den Montag, da die Handwereks
Purſche zu Bier geweſen, faſt im Augenblick Hauffenweiß zuſammen
gekommen, und als aus dem JeſuiterCollegio angefangen worden mit
Steinen auf ſie zu werffen, ſie hinwieder mit Steinen in die Fenſter zu
ſchmeiſſen bewogen worden, endlich auch, ob ſie ſchon anfangs von dem
aus dem Collegio zuruckkommenden Secretario theils in etwas beſanff
tiget, theils aber von der StadtMilitz, welche zugleich die Thure des
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Collegii auf Ordre des Seeretarii vor einen beſorglichen Anfall beſetzetziem
lich auseinander gebracht und ſtille waren, aber als aus der Schule auf ſie ge
geſchoſſen und mit Steinen geworffen ward, da war kein halten, ſondern gien
gen mit hochſter Wuth auf die Schule zu und brachen ein, doch wurden ſie in
der Schule von dem Secretario, weil der bißhero vorenthaltene Teutſche
Student loßgelaſſen, geſtillet, allein auf eine kleine Zeit: denn weil ſtets aus
der Schule geſchoſſen und Steine geworffen wurden, ſo daß ſo wohl den Bur
gern, wie auch der Konigl. in der Stadt ſich befindenden Milit, welche auf
Gut vefinden des Praſidenten und des Capitains der Konigl. Garde, den
Jeſuiten zum Schutz commandiret worden, und den Tumult ſtillen wolten,
naher hinzu zu kommen verboten ward, da ward der gemeine Mann von neu
enerbittert, und brach mit deſto groſſerer Furie ein, zwar erſtlich in die Schul
Gemacher; darauf als ſie aus dem Collegio ſelbſt von neuen ſchieſſen horeten,

eyleten ſie blind hin auf die Thure des Collegii zu, erbrachen ſelbige und auch
etliche Gemacher des Collegii, und zerichmiſſen die Mobilien, ſo darinnen vor
handen waren, zuletzt aber haben ne Feuer auf der Gaſſen gegen der Schule
uber gemacht, und allerhand Holtz gebrandt, biß endlich die geſamte Burger
ſchafft ſich verſammlet mit der Konigl. Militz das Collegium gerettet, und den
wutenden Pobel abgetrieben, auch auf ſolche Art dem Tumult ein Ende ge

macht.Was aber von Verbrennung der Bilder der Heiligen, und inſonderheit
der Jungfrauen Maria vorgegeben wird, daſſelbe hat man aus der von dem
Rath gleich des andern Tags angefangenen und fortgeſetzten ſcharffen In-
quilition aller und jeder ſo dabey geweſen, nicht erfahren konnen, ebenfals,
was vorgegeben wird, daß der Rath an dem unglucklichen Tage die Stadt
Thore habe eine Stunde eher als gewohnlich, ſchlieſſen laſſen, ſolches hat kei
nen Grund der Warheit, aber dieies iſt gewin, und wird als ein nothiger Um
ftand noch zu erinnern ſeyn, daß die P. P. Jeſuiten, als ie den Lutheriſchen
Studenten faſt Henckermaßiger Weiſe in ihr Colleaium ichleppen laſſen und
eingeſperret, ihre daruber geſchopffte Freude mit Wald/Hornern auf eine
recht victorilirende Weiſe zu ihren Fenſtern heraus verkundigen laſſen, wo
durch der Pobel mehr gereitzet und aufgebracht worden, nicht zu gedencken der
groſſen Lieentz, ſo ſie ihren Schulern ſchon eine geraume Zeit her verſtattet, da
unter andern auch die Evangel. Prediger fan mcht mehr vor ihre Schule vor
bey gehen durffen, weil ſie etliche mahl mit Schnee-Ballen und Steinen ſind
von denen jungen Edelleuten geworffen worden, dagegen man doch niemahls
rechte Satisfaction erhalten konnen, c. c. Gleichwohl iſt von den Jeſuiten
ein ſolcher Lerm in gantz Pohlen gebläſen worden, als wenn in ihnen der Un

ſchuld ſelbſt die groſte Gewalt wiederfahren ware.

D 10.) Weil



ro.) Weil wann in allen Begebenheiten, wo zwey oder mehrere daran
Theil haben, nicht einen alleine, ſondern auch den andern horen muß; als er
fordert dieſes Geſetze, daß man auch dasjenige, was die Thorniſchen Jeſuiten
dieſerhalben der Welt haben weiß machen wollen, ebenfalls mittheile. Sel
biges gehet nun vornehmlich dahin.

Es hatte ein Lutheraner der bey der St. JacobsKirche angeſtelleten Pro-
ceſſion mit bedeckten Haupte zugeſehen, und verſchiedene Spott-Reden und
raſterungen wider ſelbige ausgeſtoſſen. Denſelben hatte ein Studioſus von
ihnen aus heiligem Eifer nur mit Abnehmung des Huts beſtraffet, dieſen nun
hatteu die Lutheraner nach geendigter Proceßion mit Maulſchellen ubel tracti
ret, abgeprugelt, und miteolut beſudelt der Wache ubergeben, alwo auch die
ſer Racher der Gottlichen Ehre, biß an den andern Tag hochſt ſchimpmlich
ware in Verwahrung behalten worden. Des folgenden Tages, als die Sa
che ruchtbahr worden, waren einige Catholiſche Studenten, ihrer Schuldig
keit gemaß, gantz ruhig zu dem Burggrafen der Stadt gegangen, und hatten
um die Loßlaſſung des eingeſetzten Studioſi angehalten, aber zur Antwort be
kommen Wer ihn hatte einſtecken laſſen, mochte ihn auch wieder dimitiren.

Hierauf waren ſie zum StadtCommendanten gegangen, aber auch da
ſchlecht abgewieſen worden. Weswegen ſie ſich zu demjenigen Burger be
geben, welcher dieſen eyfrig Catholiſchen Studenten hatte ſetzen laſſen, um an
ihm die Antwort des Burggrafens zu exequiren. Sie hatten von dieſen Bur

ver in aller Beſcheideuheit begehret, er mochte doch denjenigen Studioſum, der
auf ſeine Veranlaſſung incarcerlret worden, ihnen wieder loß ſchaffen,mit der
Verſicheruna, er ſolte ſich gehorigen Ortes freywillig, wenn es verlanget wur
de, ſtellen. Allein es ware einer von dieſen furbittenden Studenten unſchul
diger Weiſe, wider alles Recht, ohne gegebene Gelegenheit, ebenfalls auf des
Burgers Begehren in die Wache gefuhret worden; und da ſie aus gerechten
Unwillen zum zweyten mahl zum Commendanten gehen, und um Dimittirung
des jetzt gedachten eingeſteckten Stuclioli anhalten wollen, hatten ſie die Be
dienten des Commendanten nicht hinein gelaſſen, ſondern vielmehr von ſich ge
ſtoſſen und ausgelachet. Woruber ſie irritiret worden, und einen Lutheriſchen
Studenten, jedoch ohne Vorbewuſt derer Patrum doc. Jeſu, mit ſich genoni
men, ſelbigen aber ſehr beſcheiden tractiret, und nur ſo lanae in Verwaltung
behalten wollen, biß man ihnen den Catholiſchen in die Wache gefuhrten
Studenten reſtituiren wurde. Allein es ware ſo gleich, nicht ſo wohl durch
Conniventz, als vielmehr durch Ordre der Obrigkeit, der Pobel erreget wor
den, welcher zuerſt die Fenſter eingeworffen, und die Thure erbrochen, da man
ſich in dem Cloſter nicht mit einem Finger wider ſie gereget. Was ihnen in
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Wege geſtanden, hatten ſie zerſchmiſſen, zerhacket, zertreten, und nachher ber
brandt, auch zu dem Bildniſſe der heil. Maria geſaget: Hilff dir nun ſelber, da
du ſonſt deinen Catholiſchen geholffen. Ja letztens hatte der Pobel die Je
ſuiten ſelbſt in ihren Winckeln, wohin ſie nich verkrochen, aufgeſuchet, und ſol
che umbringen wollen. Endlich hatte der Commendant der Stadt mitten in der
Nacht den Tumult geſtillet, und wenn es nicht noch in Zeiten von ihm geſchehen
ware, ſo wurde nicht nur der Jeſuiten, ſondern auch aller Catholicken in dieſer
Ketzeriſchen Stadt, ohnfehlbahrer gantzlicher Untergang erfolget ſeyn. Zu
letzt wunſchen ſie denen Lutheriſchen, die Bekehrung zu denen Hertzen ihrer al
ten Vatter, und ubergeben die gantze Sache der hohen Obriakeit.

11. Ein jeder unpartheiſcher Leſer, er ſey von welcher Religion er wol

le, wenn er anders ohne Vorurtheile von dieſem Berichturtheilen will, wird
gleich finden, daß die Thorniſchen Jeſuiten eine ſehr ſtinckende Sache haben
munen, weil ſie ſelbige mit abgeſchmackten Sophiſtereyen haben gleichſam
verbalſamiren wollen. Abſonderlich lautet nicht nur albern, ſondern auch Eh
ren vergeſſen, und Majeſtat ſchanderiſch, wenn ſie ſagen: Es lehreten die Pro
teſtanten, es konte kein Menſch GOttes Gebothe halten, welches ſie doch vor

eine mogliche Sache hielten. Doch wie nahe ſie hiermit allen Proteſtanti
ſchen hohen Hauptern treten, braucht keines Beweiſes: alleine was fraget ein
Jeſuiter darnach, der als ein verdienſtüiches Werck anſiehet, Proteſtanten um
zu bringen, alſo kan er ſie auch wohl beliegen. Es werden aber die Thorni
ſchen Jeſuiten das halten der gottlichen Gebothe, deſſen ſie ſich mit ihrer Zun
ge ſo ruhmen, proprie verſtehen, nehmlich daß ſie ſolche in ihren Handen hal
ten, ihr Hertze aber iſt von ſelbigen weit entfernet.

12) Znmittelſt ſandte zwar der Konig in Pohlen die Biſchoffe von Cuja
vien, Plocko und Culm, ingleichen die Woywoden von Maſuren und Pome
rellen, die Caſtellunen von Gneſen Breyle, den Official von Dantzia, die Ca-
nonicos von Hamausky und Wrenziek. den CronCammerer, Furſt Lu
bomirsky, einen abgeſagten Feind der Stadt, und aller Proteſtanten, und den
Staroſt Nauvverky von Czechanov. als Commiſſarien nach Thoren, doch
was ſelbige vor ein ſchon hrotocoll gefuhret, hat ſich nachher geauſſert. Und
ob ſchon die Stadt um eine unpartheyiſche Comimißion demuthigſt anſuchte,
ſo bliebe es doch bey dieſer. Weil man nun allen Anſehen nach, eine nicht
ungleiche Pariſiſche BlutHochzeit; vder Sieilianiſche Veſper uber alle und
jede Proteſtanten in Polen, von Rom aus, und inſonderheit von Seiten der
Jeſuiten in Thoren, beſchloſſen haben mogte; als lieſſen ſie ihre ruchlvſe Sache
vor dem Aſſeſſorial. Gerichte zu Warſchau, dnrch einige nichts wurdige Pol
niſche Zungendreſcher in einer peinlichen Anklage vorſtelten, die allhier noth
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wendig mit beygebracht werden muß weilſie den friedſamen Geiſt der Thor

niſchen Jeſuiter vollkommen vorſtellet.
Letzte demüthige Anruffung an die Aſſeſſorial- Gerichte Sr. Königl.
Maj. U. A. G. H. in Beyſtand der aus dem Senatoriſchen ſowohl als

Ritterſtand hochverordneter Richter unſerer gnadiger und
hochgeneigter Zerren als der letzten Jnſtantz:

Entgegen die peinlich,beklagte Thorner von dem Collegio Soc. Jeſu ʒu
Thorn durch einen aus gedachter Soc. Jeſu in auſhabender Voll

macht vorgetragen den letzten Octob. 1724.

Hochgebohrner herr CronCantzler
Gnadiger Hherr

Zoch und Wohlgebohrne gnaudige Zerren!
cres Enn E. E. Hochund Wohlgebohrnen Gnaden die Erkantnuß uber die

A Thorniſche Gottloſigkeit ubergeben, wenn die Verbrecher zu der ver
dienten Straffe zu ziehen, dem Eyfer Jhrer hohen Beſchirmung anbefohlen,
wenn die Ehre GOttes, Seiner allerheiligſten Mutter, der heiligen Beſchir
merin des Pohlniſchen Reichs, und des gantzen Himmels, nach der Strange
zu rachen Jhnen als machtigen Atlanden auferleget worden, ſo erſcheine vor
denenſelben auch ich, als eine heilige Perſon, in einer heiligen Sache, in dieſem
Tempel der heiligen Gerechtigkeit, nicht in der Meinung, die Sache GOttes
zu vertheidigen, denn die wird von dieſer hochanſehnlichen Verſam̃lung mach

tia genug beſchirmet, ſondern nur, damit ich meinen bitteren Schmertz durch
Wergieſſung meiner Thranen lindern moge. Es tretten mir mit bethranten
Angeſichtern bey, und ruffen um Recht/um Recht, um Recht, es ſchreyen, ſag
ich, und flehen das Catholiſche Weicn in der gantzen Chriſtenheit, das Regi
mentsWeſen in gantz Europa, das Catholiſche und RegimentsWeſen
zuſammen in dieſem Konigreich, zu dem Richterſtuhl des Konigs, unſers aller
gnadigſten Herrn, dem der Catholiſche Glaube die Cron aurgeſetzt; Zu dem
hocherleuchteten Senat, von dem der Lobſpruch warhafftig iſt,“ daß die Se-
natores in Pohlen eben das ſind was die Cardinale zu Rom nehmlich
Saulen des Geiſt. und Weltlichen Regiments; Sie ſchreyen und flehen
zu der Durchlauchtigſten Republie, welcher tieff im Hertzen eingewurtzelt iſt
der denckwurdige Ausſpruch Urbani VIll. Die Herren Pohlen werden ihre
Freyheit behalten ſo lange ſie an dem rechten Glauben treulich halten
denn wo der Geiſt GOttes iſt da iſt Freyheit. Jſts nicht alſo, wenn wir
alle Konigreiche in Europa uberſehen, daß freye Regierungen die vor Zei
ten in dem herrlichſten Stande gebluhet unter eines allemigen Beherr
ſchers ſelbſtwaltige Macht und dieſes Regiments Beſchwerlichkeit
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aus Veranlaſſung der Secten verfallen. Es flehet zuforderſt das Carho
liſche Weſen zu Jhnen, meine gnadige Herren, um die heilige Gerechtigkeit.
Die Ehrerbietigkeit, Verehrung und andachtige Bedienung (cultus duliæ)
der Heil. Bilder, iſt eine unſtreitige Lehr unð wahrhaffter Articul unſeres Glau
bens. Ein GlaubensArticul, denn er iſt in dem Morgenlandiſchen Reich von
den Zenonibus, Leonibus, Iſauris und andern Bilderſturmeriſchen Kayſern
mit dem Blut unzehlbarer Marterer uberflußig bewahret. Ein GlaubensAr
ticul, denn er iſt von Ott mit Millionen Wunderwercken benattiget. Ande
ter nicht zu gedencken, ſo hat in dieſem heiligen rurſtenthum Maſuren der H.
Jacek ein ſteinernes Bild der allerheiligſten Mutter GOttes uber dieſe eure
Weichſel bey Wyſogrod trockenes Fuſſes getragen, alſo durch den Glauben
dieſes Articuls ſich uber die Elemente geſchwungen, und dieſes, ſoviel wir wiſ—

ſen, um deswillen, damit er dieſes SchutzBild des Pohlniſchen Reichs von
der Schmach der Tarteren errettete. O du Mutter meines GOttes! du biſt
in Thoren unter ein Tartariſches Heydenthum verfallen. Siehe, wie dich die
Gottloſen mit Fuſſen tretten, zerhauen, auf einen ScheiterHauffen wie eine
Vbelthaterin offentlich verbrennen, wie ſie dir, du allerunſchuldigſte und aller
reineſte Jungfrau, aus einer Pohlniſchen Stadt hinaus leichten. Magſt du
nun wohlzu einem Julio ſagen:* Warum heiſſeſt du mich nicht die Konigin
in Pohlen? Jſt dieſes nicht die Erfullung deiner Weiſſagung: Siehe von
nun an werden mich ſeelig preiſen alle Geſchlechter. Du biſt unter der
Pohlniſchen Herrſchafft zu einem Spott geworden. Du biſt bey den Thor
nern durch eine Rotte Heydniſcher HexenTantzer, nicht eine gottloſe und aller
ſchmahlichnte Verunehrung eine zum ScheiterHauffen verurtheilte Dirne ge
worden. Siehe, wie die Gotteslaſterer dich ſegnen: Du groſſe Frau hilff
dir ſelbſt die Papiſten ſagen ja daß du ihnen Hilffe thuſt. O Rachen!
v Stimmen!o Zungen! die nieht heydniſch, nicht menſchlich, nicht beſtialiſch
ſind. Nicht heydniſch denn Mahomet ſchreibt in ſeinem vileoran, daß dieſe
Mutter des groſſen Propheten ohne Erbſunde empfangen worden, und ſchma
het ſie nicht. Nicht menſchlich denn auch die Ungezogenſten denen nicht das

Licht des Evangelii, ſondern nur ein ſchwaches Licht der Natur geſchim
mert, haben an ihren erdichteten Dianen, zu Ehren der Jungfrauſchafft, mit
unmaßiger Ehrerbietigkeit ſich verſundiget. Nicht beſtialiſch ein Hund fallt
nicht ſo leicht einen wohlgekleideten Herrn an, der Glant der Perſon hemmet
ſeine Wut, er bellet ehe einen abgeriſſenen Bettler an. Gnadige Herren, ich
mag hie nicht ein ſchon brennendes Feuer mehr anzunden, da Jhre edle Her
tzen vorhin entbrennet ſind. Der alte, und bey grunenden Jahren in den andach

tigen Bruderſchafften jedesmahl erneuete Eyd, wird tieff in ihrem Gedacht
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nuß eingeſchrieben ſtehen: Jch will nimmer verſtatten daß wider deine
Ehre von meinen Untergebenen erwas begangen werde. Sie jind eine
Marianiſche Bruderſchafft. Die Thorner ſind ihreUnterthanen jihre Leibeige

ne, ihre Freygelaſſene, und aus verruchtem Ubermuth Muthwillige. Ein jeder
forſche ſein eigenes aufrichtiges, gottſeeliges Gewiſſen, ob er, wenn es mißlich
um ihn geſtanden, wenn er in Nothen geweſen, und Mariam angeruffen, nicht
Hulffe erlanget. Wie werden wir in der letzten TodesStund ſagen konnen,
wir flehen zu deiner Beſchirmung wo ihre Ehre von uns nicht gerettet wird.
Die Verehrung der heiligen Bilder iſt ein GlaubensArtieul. An wundertha
tigen Orten, wenn ſolche Bilder andachtigen Augen zur Schau geſtellet wer
den, ruffen die vom Teuffel Beſeſſenen laut, ſie fliehen aus denneibern der
Menſchen, ſie empfinden von ihnen eine geaenwartige Gottliche Krafft. Die
Thorniſchen von dem Teuffel beſeſſene Seelen ſind kuhner, ſie brechen, ſie
hauen dieſelben in Stucken. Jch muß bekennen, daß ein Ceuffel in einem
Wenſchen wider GOtt mehr ausrichten konne als wenn er alleiniſt.
Denn als der Teuffel mit dem ErtzEngel Michael um den Leichnam Moſis
geſtritten durffte er das Urtheil der Laſterung nicht fallen. Jſt denn
nun GOtt der HErr, iſt die Mutter GOttes nicht heiliger als der Leichnam ei
nes verſtorbenen Moſe. Was haben ihnen die heilige Bilder gethan? Sie
haben die Gymnaſiaſten nicht anaegriffen, ſie in die Schulen nicht gefuhret,
auch dahin zu fuhren nicht geheiſſen. Gnadige Herren dieſes iſt ein augen
ſcheinlicher Beweiß der heydniſchen, hundiſchen Bosneit der Thor
ner, daß ſie die Catholiſche Religion ſelbſt beiebimpffen, ſchmahen,
verlaſtern wollen, wie ſie auch dieſelbe beſchinipffet, geſchmahet, ge
laſtert. So bitten dann die heilige Konige, die mit GOtt herrichen, fur der Ho
heit dieſes Gerichts, bey denen die (ob GOtt will) zugleich mit ihnen Konige
und MitErben der Herrlichkeit werden ſollen, dieſe bitten um Recht. Es bit
tet der geereutzigte GOtt, und ſtrecket die von den Thornern abgehauene
Hand aus, ſchaffet Recht, helffet im Gericht. Es ruffet der geereutzigte GOtt,
ſie haben inir Wunden ohne Zahl angethan. Die Boßheit der Juden
auf dem Berge Golgatha horete auf zu wuten, als der Heyland am Ereutz ge
hangen, der blinde Grimm der Thorniſchen Longinen hat ſich an dem gewei
det deſſen Schmach ſo gar die lebloſe Felſen empfunden. Die Schmach, ſo
die unbandigen Thoren den Bildern gottloſer Weiſe angethan, fallt auf
GOtt, auf ſeine Mutter und auf die Heiligen zuruckk. Saul, welcher nur al
lein nicht der beſte war, als er dem Propheten ein Stuck von ſeinem alten
Mantel abgeriſſen hat ſeine Straffe davon getragen, daß das Konigreich von
ihm geriſſen worden: Der SErr hat das Königreich Jſrael heure von
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dir tjeriſſen: Gleichwohl iſt es etwas mehr des Kayſers Bild als ſein
Kleid mit Koth anwerffen. Die irrdiſche Majeſtaten pflegen ja das
Verbrechen ihrer an ihren Bildern beleidigte Ehre hart zu rachen. Was
wurden wohluncatholiſche Furſten thun, wenn ihre Bilder von Catholiſchen
beſchimpffet wurden? Ja was thun heilige rechtglaubige Konige? Der
Schatten der Ronige ſoll gefurchtet und in Ehren gehalten werden.
Auch bey der Armee, wenn einer im Bildniß an einem ſchmahlichen Holtz an
gehefftet, wird er im Stande Rechtens vor todt geachtet. Der zuallen Zei—
ten hochſtberuhmte Ludwig, Letzter Konig in Franckreich, hat bey unſerm An
deucken 160o0. Boben in die Stadt Genua geworffen, und drey Viertel
derſelben in einen Greuel der Verwuſtung verkehrt, bloß darum, weil der
muthwillige Pobel ſein Wapen mit Koth geſchandet, wiewohl die Frantzoſi
ſche Lilien nur einer irrdiſchen Majeſtat Zeichen ſind, die heilige Bilder aber
die himmliſche Majeſtat vorſtellen. Derowegen ſtellet ſich das Catholi
ſche Weſen und nimmt zu der Freyſtatte dieſes Gerichts ſeine Zuflucht.
GOtt vergilt dem Bild zu C2zenſtochovv mit Millionen Wunderwercken,
daß ihm von heydniſcher Handzwey  Hiebe beygebracht worden. Manlaſſe
dann auch Thoren die Ehre der Mutter GOttes erſtatten, durch Wiederge
bung der Kirche, welche zu Gotteslaſterungen mißbrauchet wird: man laſſe
es den Heiligen Erſtattung thun, durch Wiedergebung der geheiligten Orte,
welche ſie ihren rechtmaßigen Herren den Catholiſchen geraubet. Und die
weil es einem Rauber nicht eine Straffe ſondern vielmehr eine Wohl
that iſt wenn er bloß mit Herausgebung des Geraubten durchgelaſ
ſen wird ſo laſſe man Thoren dem gantzen Catholiſchen Weſen Erſtat
tung thun, durch Vertilgung der öffentlichen Ubung ihrer Secte; man
laſſe die Erſtattung thun, durch Vertreibung ihrer Pradicanten, die von der
Beute und den Thranen der Catholiſchen gemaſtet und getrancket werden.
Manlaſſe die Erſtattung thun damit, dan dieſe Secte empfinde, daß ſie eine
Wagdgd nicht eine Frau undð Herrſcherin ſey. GOtt wird verleihen, wenn
durch dieſe Gall ihre Augen erleuchtet worden, daß ſie zur Erkanntniß des
wahren Lichts gelangen, dieweil ja Heyden und Juden zu dem Glauben be
ruffen, die Ketzer aber ſo gar aenothiget werden ſollen, ſo ware, ihnen hierun
ter nachſehen und ibrer ſchonen nichts anders als ſie aufopffern und

verderben.
Das RegimenisWeſen flehetum Gerechtigkeit. Eine jede Obrig

keit, Gnadige Herren, iſt ſchuldig zu ſeyn ein Furbud der Zerde ein hell
leuchtendes Licht das Saltz des Volcks damit es ttewurtzet werde ein
Bild des Friedes damit es eintrachtig lebe. Die Thorniſche Obrigkeit
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iſt eine Schandung der geerde; ſie ſind blinde und Leiter der Blinden;
ſie ſind die Thorheit des Volcks ein unruhiges Babel die ZauptUr
ſach alles Aufruhrs und aller mit ſo groſſer Boßheit verubten Thaten.
Jch will es kurtz faſſen: Vor dem Aufflauff, wohl zwey Stunden, hat man
befohlen, die StadtThore und die Kramladen zu ſchlieſſen. Vor dem Auf
lauf ſind die unter dem Commando der RathsHerren ſtehende Burger
Viertel im Gewehr zu erſcheinen, bey zo. Rthir. Straffe aufgeboten worden,
und zwar in den Vierteln, wo allein Ketzer, nicht aber wo Catholiſche wohnen,
alſo gar nicht zum Schutz der Catholiſchen der Jefuiten und ihrer Studenten.
Unter wahrendem Tumult haben ſie ihre Soldaten auf das Collegium, auf

n die Adeliche daſelbſt ſtudierende Jugend Feuer zu geben aufgemuntert. Nach
dem Tumult haben ſie der Schuldigen ſich nicht verſichert. Der Herr Pra
ſident ſo aus dieſen ſtinckenden Zundeln ihm einen Ruhm eingebildet
hat mit einer ſtrafflichen Beleidigung dieſes heiligen und hochſtan
ſehnlichen Gerichts ſich geruhmet und geprahlet daß ſie den handel
mit Gelde ſchlichten werden; ſie haben die abſcheuliche That auszubreiten
verboten, die ſo davon geredet und es bedauret, geranglich eingezogen, die Ver
brennung der Bilder fur ein Jeſuitiſches Gedicht ausgeruffen, und ihre Halſe
(wie ihr Leeretarius hier zu Warſchau gethan) darwider zum Pfande geſetzet;
ſie haben die Stadt-Diener, und den Secretarium Widemeier, als Werck
zeuge der Ausfuhrung ihres verdammlichen Anſchlags, welche zu mundlichem
Verhor durch eine Verordnung von der Commillion vorgeladen, und auf
Sr. Konigl. Maj. u. a. G. H. Befehl au perſohnlicher Erſcheinung erfordert
worden, hier nicht geſtellet: Alſo erblaſſet der Magiſtrat uber ſeine Sthuld,

ii damit er durch das unlaugbare Zeugnis der Mitſchuldigen an ſeinem Verbre
chen, nicht uberzeuget werde. Dieſen allen dann zurechtmaßiger Folge for
dere ich ſie zur Schuld und Straffe. Denn, wo nach dem Sinn des H.
Augultini und aller Gerichte, wer da nicht hindert wenn er es thun kan
der ſtimmet mit ein; wenn nach dem Juſtiniano es gleich viel iſt ein Ver
brechen begehen oder denen ſo es vollbrinnten wollen nicht wehren;
wenn nach dem Salviano und ſelbſt dem Volcker-Recht, bey dem es ſtehet
zu hindern wenn eres nicht thut ſo vieliſt als ob er es heiſſe oder ſelbſt
vollbringe: Sorede nicht ich, ſondern der heil. Chryſoſtomus zu dir, du
Thorniſcher Magiſt:at, was er zu dem Rath der Stadt Antiochia geſpro

nñ chen und uber ihn erkannt: Ein muthwilliaer Hauffe des Pobels in dieſer

J

Stadt hatte des Theodolſil Bild ſpottlich geſchandet; des Kayſers Heer
und unverſohnlicher Zorn war wider ſie ausgezogen: die Unſchuldigen und
die kein Theil daran hatten, wurden voll Sthreckens; der Rath, ſo dieſen
Unwefen nachgeſehen, zueckte die Achſeln, und bat den H. Lehrer Chryloſto-
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num um guten Rath; er aber konte nicht mehr, als ſie zu Chriſtl. Gedult und Erdul
ung der Straffe verweiſen: Sehet, das Verbrechen iſt von wenigen begangen, die
klage ergehet wider alle, um deßwillen dann (ſpricht er zu dem Rath der gantzen
Stadt) traae die Laſt, und leide die Straffen, dieweil du nicht zugelauffen, nicht ge
vehret, die Raſenden nicht zuruck gehalten, um der Wohlfahrt des Kayſers dich der
Befahr geweigert, (und wie leidet die Wohlfart des Kayſers in ſeinen Bildern?)
u haſt an den boſen Thaten kein Theil gehabt, (ſo wie der Thorenſche Rath ein
vendet, ſie haben nicht mit geſturmet, die Bilder der Heiligen nicht verbrennet) ich
obe es, und laſſe es hingehen: aber ihr habt nicht gewehret, was da geſchehen, und
ieſes iſt die Schuld eurer Anklage. Was ſoll man ſagen? wenn ihr zum Auff
auff geruffen, wenn ihr Pulver und Bley ausgetheilet, wenn ihr zum Anfall verhe
zet: Dieſes iſt die Schuld eurer Verurtheilung.

Es fallen hier Ew. Gnaden zu den Funen, die unter den Ketzeriſchen Joch lie
jende Catholiſche zu Thoren. Ein armer Catholickmuß gleich ſo viel Kopff-Geld,
vie ein Lutheriſcher reicher Kauffmann, bezahlen. Kein Catholiſcher darff ohne des
hraſidenten Willen heyrathen und ſich trauen la ſen. Was gilt denn der Pfarrer?
Wenn er ohne Einwilligung zur Ehe ſchreitet, muz er Gefangniß und ſchwehre Buſ
e leiden. Jſt dieſes nicht ein Engliſches Papſ thum? Ein Catholiſches Geſind
arff an den Feſten der Mutter GOttes nicht eine Meſſe horen. Um GOttes wil
en! die Juden wehren es ja nicht. Manbelegt ſie an ſolchen Taaen mit der ver
ichtlichen und gemeineſten Arbeit, da doch die Tartarn in dieſem Reich die Frey
eit ihren Bairam zu reyren haben. Die Hauſer derer, ſo ſich zu dem wahren
Hlauben bekehren, werden eingezogen. Gnadige Herren, ich ſehe Thoren an als
in wahres Londen, unter Engliſchem, nicht Pohlniſchen Recht. Es iſt nicht mug
ich, die unertraglche Beſchwerungen an Ehre, Hab und Gut hier auszurechnen:
ch will es mit einem Worte ſagen: Weder die Catholiſche Kirche in Konigsberg
der Holland, noch die Griegiſche u Conſtantinopel dultet eine iolche ſchwehre Ty
anney, wie die e atholiſchen in Thoren, einer Pohlniſchen Stadt, unter einem
echtglaubigen Konig, in einem Reich, wo der Caiholiſche Glaube herrſchet, aus
tehen. Dieſe lebendige, nicht verſtorbene oder abgehauene Glieder Chriſti dann,
Reſe Bruder Chriſti, die allezeit gehorſame Kinder, dieſe treue Unterthanen, die ſich
jach einer benachbarten Macht niemahls umgeſehen, ruffen mit Thranen, zu der
Bewalt des Stadhalters GOttes, zu ihren gnadigen Vatern und milden Beſchir
nern, ſie wollen der Waujen Helffer ſeyn. Es flehet das kleine Haufflein Chriſtt,
ie, durch ſo viele Beeintrachtigung der Thorner, troſtloſe OrdensLeute; und flie
yen fur dieſen RaubVogeln unter die Flugel E. E. Gn. G. Es flehen die Kirchen,
ie GottesAcker, die bey ihnen weniger denn die Thorniſche Schencken geachtet
verden; ſie betteln mit Weinen um kunfftige Sicherheit, welche ihnen nicht nach
rucklicher gewahret werden kan als wenn das Anſehen des gantzen Raths alle Ge
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etmporet. X  ν ν  ννreichs, flehet ſie, Gnadige Herren, um Recht VDhne eine Conſtitution und der
gantzen Republic Einwilligung mogen ſo wenig die Jeſuiten, als ſonſt jemand, eine
hohe Schul aufrichten, ſie werden es auch nicht wagen. Thoren, eine hartnackige
Stadt, iſtwegen ihrer Kunheit und Verachtung ein Pohlniſches Kochelle, ne

Eak kor ikro oiaene Herren der Herrſchafft an. Gie haben eine hohe Schul

jchaduche Peſfteui/ſv Vie cintininge —tCatholiſche zu ihren Mahrlein uberredet, und halten ſie wurcklich an ſich, den Reichs

Geſetzen zuwider. Der heilige Glaube leidet dadurch Abbruch, denn durch dieſe
Rohre ergeußt ſich der Unflat in alle Preußiſche Stadte, und wachſt die Ketzerey.
Denn aus dieſem Zeughauß der Bonheit kominen die hefftigſten Feinde des Catho

Gl bens wie denn eben alle die Anfuhrer des gegenwartigen Tumults
liſchen auneGymnaſiaſten zu ſeyn befunden werden. Es leiden dadurch Abbruch die Geſetze

des Vatterlandes, dieſer Strudel Charybdis hat wider die Conſtitutiones, zuj
Stohrung der gemeinen Sicherheit, und zun Verderben der Seelen den Rachen
aufgethan. Denn hier lernen die kunfftitten Einwohner von den argſten
iοn damit ſie wol abtterichtete Boſewichte werden. Dern hier ler

OSie habeil uun cinie r ern rνν νeine Werckſtatt der Laſterungen wider GOtt, und die Moueſtaten die wir auf Ere
J den verehren ſollen, wie dann die hie verleſene SchmahSchrifften deſſen ein be

glaubtes Zeugniß ablegen. Die Druckerey iſt ein immerwahrendes Archiv und
cc ein ſummes Manl das uber viele Jahre noch ſchreyet, dieſer

Schutz der Decrie, vu junnrree e, v νſtumme Nache wird nicht aufhoren in den zukuifftigen Zeiteũ zu yplaudein. Derohal

den erſordert die Angelegenheit des Catholiſchen Weſens, die heilige Geſetze dieſer
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Cron, daß durch ſie, Gnadige Herren, dieſes Symnaſium mit dem Fluch der Ver
geſſenheit vertilget, und die Druckerey durch ihren heil. Ausſpruch aufgehoben werde.

Dieweil aber,  wenn der Sottloſe aufs auſſerſte konimt/ er es verachtet
inſonderheit die Thorniſche Ketzer, die von den Catholiſchen nur gedultet werden,
kein Recht uber ſich dulden wollen, haben wir ſo viel Exempel ihres Muthwillens
vor uns, daß ſie die Konigliche Verordnungen nur vor ſich, und nicht wider ſich gel
ten laſſen, ſo flehen wir, Gnadige Herren, um eine ſolche Vollſtreckung ihres Aus
ſpruchs, die Ehre des hochanſehlichen Gerichts, ohne Aufſchub, welcher allezeit eine
Kaltſinnigkeit mit ſich fuhret, unverzuglich aufrecht aehalten werde. Jch konte hier
vor mein Hauß reden, allein die Wunden meiner Bruder, ſo von der Ketzer Handen
ihnen geſchlagen worden, die ſind ihre LhrenZeichen  um des Nahmens JW
fu willen Schmach zu leiden. Jch erwehne keiner Leib-und Lebens-Straffe.
Als ein Geiſtlicher durſte ich nicht nach Blut. Zuletzt muß ich doch bekennen,
daß auswartige Drohungen, gefahrliche Folgen, das Einflechten der Auslander,
meinem Mund, mit mehrerm Eiter zu reden, gewehret, doch dieſe ſind nichts anders,
als verworrene Ausſprengen des Gegentheils, Furcht einer ungewiſſen Gefahr:
aber ich glaube, Gnadiae Herren, der H. Caſimir, Beſchutzer der Cron Pohlen, iſt
von dem Thorniſchen Feuer nicht beſchadiget worden, daß er, als ein CronPrink,
ſeinem Konigreich nicht zu Hulffe kommen konne, wie er den Littauiſchen Armeen bey

geſtanden: Der H. Stanislaus Koſtka, des Pohlniſchen Reichs Beſchirmer, iſt
nicht ſo gar von den Thornern zerdrummert worden, daß er nicht ſolte ſeinem Vat
terland die Hand bieten, wie er es bey Ghocim gegen die gantze Ottomannifche
Macht gethan. Eslebt die allerheiligſte Mutter, ja ſie lebet noch, ob ſie gleich von
den Thornern zerhauen und verbranntworden. Denn Himmel und Erde vor
langſt vergangen waren dafern ſie MARIA durch ihr Gebet nicht erhalten
hatte ſo wird ne auch ihr Konigreich, ihre Cron Pohlen erhalten. Schließlich
alaube und ſchwehre ich: So wahr der HErr lebt, fur deſſen Angeſicht ich ſtehe,
ſchaffet Recht und haltet das Gericht, richtet den Unterdruckten wieder auf, fo wird
Friede in euren Grantzen ſeyn, einer wird zehen tauſend jagen.

13.) Man kan von dieſer vermeinten Peinlichen Anklage gar wohl ſagen: Ach
GoOtt der theure Nahme dein, muß ihrer Boßheit Deckel ſeyn,? Doch du wirſt
einmahl aufwachen. Gedachtes ſaubere Tribunal-Gerichte zu Warſchau, wel
ches aus dem ReichsTage genommen ward, beſtunde allermeiſtens, etliche gar
wenige ausgenommen, aus lauter abgeſagten Feinden der Proteſtanden, die ohne
Zweifel alle des Glaubens geiweſen, deſſen einer von den vorgefuhrten Zeugen war,
welchen, als einige ſeiner bekante und guten Freunde ihn zur Rede ſekten, wie er ein
eydliches Zeugnuß wider unſchuldige Leute habe ablegen konnen, da er ja zur Zeit
des Tumults nicht zugegen aeweſen? dieſes darauf verſatzte: Die Lutheraner
und alle andere Ketzer werden bey uns Catholiſchen obne dem nicht anders
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als zum Feuer verdammte Leute conſideriret/ wenn wir nuneinen darzuver
helffen konnen thun wir darmit unſerer Kirche ein verdienſtliches Werck
es beruhiget auch der heil. Vater zu Rom mit ſeiner ſahrlichen ERcommu—-
nieation, unſere Gewiſſen vollkornmen. Ein herrliches und vollkommen Apo
liſches GlaubensBekanntnuß, das von Chriſti Lehre ſo weit entfernet iſt, als ein
Thorniſcher Jeſuiter dem Kayſer Nero, und Konige Herodes ahnlich ſiehet.

14.) Ob nun wohl von Jhro Konigl. Majeſt. in Groß-Brittannien, von Jh
ro Konigl. Majeſt. in Preuſſen, und von den Konigen in Dannemarck und Schwe
den vor die armen, unſchuldigen Thorner, die allernachdrucklichſten Int erceſſiones
bey der Konigl. Pohln. Maj. einlieffen, die, weil ſie in ſo weit ſattſam bekannt, man
hier mit beyzubringen vor unnothig halt, die aber insgeſamt dahin giengen, daß ſie ge
dachte Maj. erſuchten, es mochte Selbige nicht unſchuldig Blut vergieſſen, und da
durch Dero bißherige Gloire verdunckeln laſſen; So erfolgte dennoch von vorge
dachten Partheyiſchen Tribunal dieſe, mit mehr als holliſcher Wuth, abgefaſte

Sentenz.
1. Dem Praſidenten Herr Roßner, und VicePraſidenten Jacob Zernick,

ſollen die Kopffe abgehauen werden, weil ſie den Tumult nicht geſtillett. 2. Der
Burggraf Herr Meißner, Herr Burgemeiſter Thomas Zimmermann und Seere
tarius Wiedemeyer, ihres Amts caßirt und nach Covalerno ins Gefananiß aebracht
werden. 3. Aller oberwehnten Perſohnen Guter ſollen confiſciret, und zu Repari
rung des Jeſuitiſchen Collegii angewendet werden. 4. Die MarienKirche mit
allen ihrem Inventario und das Lutheriſche Symnaſium dem Orden der Bern
hardiner-Munche eingeraumet werden. 5. Der Magiſtrat ſoll kunfftig halb Ca
tholiſch und halb Lutheriſeh ſeyn, doch wenn dieſer ausſtirvet, lauter Catholiſche er
wehlet werden. 6. Die andern StadtKirchen und PrivatSchulen der Lutheraner
ſollen gantzlich eaßiret und aufgehoben werden. 7. Der Lutheriſche Prieſter Herr
Geret, und Herr Ohlof ſollen der Stadt verwieſen werden. 8. Die Buchdru
ckerey ſoll keinen Buchſtaben ohne Verwilligung des Culmiſchen Biſchoffs dru
cken. 9. Alle noch ubrige Bucher der Lutheriſchen Prieſter ſollen revidiret, und
welche man der Romiſchen Religion zuwider findet, dieſelben ſollen von Hencker
am Pranger verbrandt werden. 10. Zu den Contributionen der Accife ſoll itzo kein
RomiſchCatholiſcher was oeben; ſo die RomiſchCatholiſche Luſt haben Bur
ger zu werden ſoll ihnen das BurgerRecht geſchencket ſeyn, hernach ſollen alle Be
diente des Raths RomiſchCatholiſch ſeyn. 11. Auf der Stelle, da die Bucher
verbrandt werden, ſoll eine Alabaſterne Saule cum effigie B. M. zum ewigen An
dencken erbauet werden. 12. Alle OberOffieiers von der Soldatesque ſo wohl
der Stadt als der CronVolcker, ſo in der Stadt zu ihrem Schutz ſich aufhalten,
ſollen Romiſch Catholiſch ſeyn. 13. Die, ſo zuerſt das Collegium der Jeſuiten at
taquiret, ſollen geradert, geyiertheilt und derbrandt werden, ſonderlich ſollen einem
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PfefferKuchler Nahmens Gutbrodt, nebſt einem Sattler Jacob Schultz, und ei
nem Fleiſcher Carl Wieſe, lebendia Riemen ausgeſchnitten und ſie verbrandt wer
den. Den 19. Nov. iſt innerhalb 26. Stunden der Furſt Lubomirsky mit ſeinem
General-Adjutanten und 3. Regimentern angekommen, und da eben Herr Praſi
dent Roßner und Herr VicePraſident Zernick in der Fruh-Predigt geweſen,
ſind ſie beyde aus der Kirche heraus geholet, und jeder mit 8. Towartſchen in Arreſt
genommen worden. Darauf ſind 150. Dragoner in die Stadt marſchiret, die an
dern vor der Stadt poſtirt. Die erſten haben gleich die Alt-und Neuſtadt beſetzet,
und darauf von Zim̃erLeuten ein Echaffaut bauen laſſen. Die Stadt hat an den
Konig appelliren wollen, aber der Furſt Lubomirsky hat ſolches nicht zugelaſſen.

15.) Hierauf erfolgte den 7. Dec. 1724. diejenige entſetzliche Execution,
dergleichen unter Chriſten nie erhoret worden, und dadurch die Pohlniſche Nation
ihr Andencken bey der ſetzigen und folgenden gerechten Welt in einem ewigen bil
ligmaßigen Abſcheu verſetzet hat: wie viel ſchwere ZornGerichte ſie ſich auch da
durch bey GOtt uber den Halß geladen, davon werden alle Jeſuiter, und andere ih
res gleichen, ſie zu befreyen nicht vermogend ſeyn. Dieſe gaben ſich zwar viele
Muhe, die unglucklichen ehrliche Leute annoch vor ihrem grauſamen Ende in ein
weit groſſeres Elend, das zwar einen Anfang, aber nimmermehr ein Ende hat, hin
ein zu ſturtzen, doch ihre Muhe war vergebens, und ſie beſchloſſen ihr Leben ſo, wie
ſie es vor GOttes entſetzlichen Richterſtuhl, von dem die Thorniſche Jeſuiten, und
ihres gleichen nicht viel glauben, nunmehro ſreudig verantwortet haben. Das
gantze unmenſchliche Ungluck wird einem Rathmann in Thoren zugeſchrieben, der
mit denen Jeſuiten ſehr bekannt geweſen, mit ſeinen Collegen aberin ziemlicher Unei
nigkeit gelebet haben. So ſoll auch die Schonbeckſche Famille, nebſt dem Furſt
Lubomirsky daran die alleinige Schuld haben, jene damit ſie ſich bey der Cleriſey in
Credit brachte: Dieſen aber hatten die Jeſuiten beredet, wenn er dieſe Execution
zur Ehre der Mutter Maria unternehme, ſo wurde ſie ihm ſein, durch das viele
Sauffen meiſt verlohrne Geſichte wieder bringen, worauf er doch vielleicht etwas
lange durffte warten muſſen. Inmittelſt zeuget Anfuge von dieſer holliſchen Exe-
cution mit mehren.

Dens. Dee. 1724. um 4. Uhr Nachmittage wurde die hieſige PſarrKirche
nebſt der daran gelegenen Evangel. groſſen Schule von einigen Soldaten aus der
CronArmee beienet und denen Lutheranern, welche den Morgen noch ihren GOt
tesDienſt verrichtet, abgenommen. Moraen ſoll ſolche von Biſchoff Pugasky
eingeweyhet, und denen Franeiſeanern ubergeben werden, deren bey etliche 20. be

reits derohalben angelanget, heute fruhe um 6. Uhr wurde der Praſident Herr Roß
ner als OberBurgemeiſter von der Stadt in dem Hofe des hieſigen Rathhauſes
in aller Stille als eine groſſe Gnade decolliret, nachhin in einen Sarg aeleget, mit
ſchwartzen Tuch behangen, und um 11. Uhr durch 8. Burger in ſein Hauß getra
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gen,ehe aber dieſes geſchehen wurde um 5. Uhr ein Echaffaut anderhalb Mann hoch
auf hieſigen Marckte auſgebauet. Ferner um halb o. Uhr zogen 4000. Mann
CronTrouppen auf, welche ſo gleich alle Gaſſen beſetzt hielten, daß niemand von
Evangeliſchen durchkommen konte. Um 9. Uhr brachte man in Begleitung 4. Pre
diger, Nahmens Herr M. Koch, Burg, Kohler und Rechenberg, funff Burger Nah
mens Mangholt ein Kauffmann, Hertel ein Gerber, Becker ein Knopffmacher,
Mertz und Wunſch alle beyde Schuhmacher, denen nach einander die Kopffe der
geſtalt abgehauen wurden, daß ſie alle auf den Corpern hangen blieben. Auch war
der Scharffrichter ſo gottloſe, daß er die 2. Letztern, ſo noch lebeten, nicht einmahl
angreiffen und ſie gar von Leben bringen wollte, biß der Prediger um GOttes Wil
len bey dem commandirenden Officier darum angehalten, welcher es demſelben par
force anbefehlen ließ, daß er, als nach etlichen Hieben dieſe Elende todtete, die Kopf
fe aber hieb er nicht herunter, noch erbarmlicher wurde die dritte Exeecution. Die
vorgemeldeten Prediger giengen wieder in die Wache und hohleten noch 4. andere
unſchuldige Seelen, nemlichen Curaſſer ein Fleiſcher, Schultze ein Nadler, Gut
brod ein ZimmerGeſelle, und Hoffe ein Pfefferkuchler, denen allen wie ſie nachein
ander folgeten, die rechte Hand mit 2. Hieben abgehauen wurde, und nach einem
entſetzlichen runen, HErr JEſu, nimm meine Seele in deine Hande, die Kopffe ab
geſchlagen, noch ſehr erbarmlicher war es anzuſehen, daß der ZimmerGeſelle ſich
nach dreymahligen hauen allemahl wieder aufrichtete, biß er den aten Hieb endlich
liegen bliebe, ſich aber noch immerregete, biß er endlich nach vielen Hauen und groſ

ſeer Marter ſein Leben endigte. Den Fleiſcher Curaſſer wurde, als er noch lebete,
der Leib Creutzweiſe aufgeſchnitten, das Gemachte abgeſchnitten und ums Maul
aeſchmiſſen, ſelbiger als er geviertheilet, wurde mit denen andern 3. Leibern auf einen
Wagen vors Thor gefuhret, und nebſt den abgehauenen Handen verbrand. Der
Scharffrichter, welcher aus Cracau, war ſehr befoffen, auch ſchrie und geberdete er
ſich als ein unſinniger Menſch, ſchalte die Lutheraner vor Hunde, in Summa, es war
dergeſtalt entſetzlich anzuſehen, ſo gar daß auch ſelbſt den RomifchCatholiſchen die

Haare zu Berge ſtunden.
Bey Decollirung ſo wohl der erſten als letzten wurde nichts von Sand auf

das Blut geſtreuet, ſondern ſie blieben alle ubereinander auf einem Platz liegen, daß
die letzten uber die erſten weaſchreiten muſten, um einen Platz zu finden, wo ſie ihr
muhſames Leben durch des Henckers Hand auſopffern kunten. Die Feder iſt zu
ſchwach das Lamentiren der hieſigen Burger und ſamtlichen Proteſtanten zu be
ſchreiben, es war kein eintziaer von dieſen Leuten auf dem Marckte zu ſehen, ſondern
lauter Polacken, und jeder büeb deßwegen zu Hauſe den traurigen Spectarul zu be
weinen. Es ſtunden einige Jefuiten nebſt andern batribus auf dem Marckte nnd
rieffen immer dieſen armen Leuten zu, um ſich nicht ſo qualen zu laſſen, ſondern lieber
Catholiſch zu werden. Weder die Prediger noch unſchuldige kehrten ſich nicht das
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geringſte daran, daher die Jeſuiten nebſt den andern Pobel unter dem Echavot mit
den Prieſtern zu zancken und zu ſchmahen anfiengen, ja wenn nicht ein gewiſſer Ma
jor ſie mit einiger Hulffe biß in ihr Hauß begleitet hatte, waren ſie ohnfehlbar von de
nen Polacken geſteiniget worden. Wie ſie denn auch von denen Pfaffen biß ins
Hauß verfolget wurden.

P.s. Eben bey Abgang dieſes nahmen die Barſuſſer die Kirche in Beſitz, und
war ſolcher geſtalt das gantze hieſige Krieges-Volck, darunter auch biß 16. Fah
nen Huſaren aufgezogen, nach dieſen gieng der Biſchoff und die ſamtliche Commiſ
ſion und Patres ProceßWeiſe mit einem Creutze: Darauf folgeten 44. Carme
üter. Der Biſchoff that eine Rede und weyhete die Kirche ſamt der Schule ein,
auch ſollte heute der Burgemeiſter Zernig decolliret werden, derſelbe aber hat durch
vieles bitten noch Dilation biß kunfftigen Sonnabend erhalten, in welchen Tagen
einige Partheyen Leuthe theils geſtaupet, theils verwieſen, und theils auf ewige Ge
fangnis condemniret werden ſollen.

16.) Hierauf ward der Rath mit vier Catholiſchen beſetzet, die kenn Wort teutſch

verſtunden, auch ſonſt weder ſchreiben noch leſen kunten, dergleichen herrliche Subje-

cta auch 2. Schoppen waren, die ebenfalls in den Rath genommen werden muſten.
Die MarienKirche wehhete der Biſchoff von Culm ein, und des brimatis ſein Je
ſuit hielte uber 1. Maccab. IV. v. 36. ſeqq. Judas ſprach: Dieweil unſere Fein
de verjaget ſeyne. Die EinweyhungsPredigt: Doch wo wurden dieſe Judaſſe
bleiben, wenn ein Freund GOttes ſie wiederum hinaus peitſchte? Weil auch in ge
dachter Kirche nicht alles gefunden ward, was damahls ſolte drinnen geweſen ſeyn,

als die Proteſtanten ſolche empfangen: So muſte ſich der Rath mit ihnen durch
eine groſſe Summe Geldes abfinden, wie denn dieſe ungerechte Comwiſſion det
Stadt ebenfalls ein ſehr hohes gekoſtet hat. Dem VicePraſident Zernick ſoll
das Leben geſchencket worden ſeyn, an die Stadt Dantzig aber ergienge ein Befehl,
daß ſie bey hoher Straffe keinen Thorner Burger aufnehmen, ſondern ſelbige viel
mehr als Rebellen ausliefern ſolten.

17.) Wenn man nun dieſe gantze Sache nach ihrer wahren Beſchaffenheit,
und ſonder Vorurtheil anſiehet, ſo findet ſich 1.) daß die Stadt nirgends gehoret,
noch mit ihrer Verantwortung zugelaſſen worden, ſondern daß vielmehr das War
ſchauiſche Aſſellorial- Gerichte bloß auf derJeſuiter ihre Anklage, die doch mit nichts
erwieſen worden, aeſprochen. 2.) Daß dieſes vermeinte Gerichte mit keinen un
partheyiſchen Richtern beſetzet geweſen. 3.) Daß die Jeſuiten die Stelle, der Rich
ter, der Zeugen und auch der Executorum der Sententiæ vertreten. 4.) Daß die
ſe Lojoliten die Autores rixæ geweſen. Daß g.) das gantze factum einen kahlen
Jeſuiter Schuler anbetroffen, daß 6) ein lebloß und ſich ſelbſt nicht helffen konnen
des Bild, ſolle ſeyn beleidiget worden. Daß 7) inter delictum pœnam nicht
die allermindeſte Proportion, daß 8) die Stadt Thoren keine Pohlniſche Land
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Stadt, ſondern nur eine SchutzStadt ſey, daher wenn denen Pohlen anders die
Gerechtigkeit bekannt ware, mit ihr gar nicht alſo hatte verfahren werden konnen.
Daß 9) das gantze Verfahren den Oliviſchen Frieden gottloß gebrochen heiſt:
Und daß endlich 10) auf ſo viele hohe Interceſſiones, auch nicht im mindeſten re-
garc'ret worden. Ob nun wohl die Jeſuiter das kactum als ein Crimen læſæ
Majeſtatis divinæ rebellionis haben angeben wollen, ſo mogte man doch wohl
belehret ſeyn, in welchen Rechten denn zu befinden, daß wider einen elenden Jeſuiter
Jungen, oder wenn es auch ein Jeſuiter ſelber ware, ingleichen wider ein lebloſes
Bild, dergleichen Crimina begangen werden konten? Jedoch haben vielleicht die
Thorniſchen Jefuiter ein gar beſonderes Corpus Juris, deſſen ſeine Leges ſie itzo
an denen armen Thornern am erſten haben autoriliren wollen. Zwar weiß man
wohl, daß man eines groſſen Herrn ſeine Bildniſſe, und dergleichen nicht beleidigen
durffe: man beſcheidet ſich auch, daß die Bilder der Heiligen, die in der That ſolche
ſeyn, nicht ſollen verunehret werden; alleine wenn auch wieder beyde etwas unglei
ches begangen wurde, ſo verdienet doch ein ſolch kactum nichs weniger, als eine To
desStraffe, am allerwenigſten eine ſolche, wie zu Thoren verubet worden, dafur
auch Mahomedaner und Heyden ſich entſetzen werden. Wenn auch die Beleidi
gung eines lebloſen Bildes, Capital ſeyn ſoll ſo bekennet man ja dadurch per indi-
rectum, daß ein ſolch lebloſes Ding ein wurcklicher GOtt ſey, eum tantum in
Auguſtum crimen læſæ Majeſtatis poſſit eommitti, mit welcher unſchrifftmaßi
gen Lehre, wie man darmit vor GOtt beſtehen wolle, diejenigen zuſehen mogen, die
ſolche behaupten. Jmmittelſt und da die Thorniſche Sache ein Werck iſt, das
nicht etwa einige arme, unſchuldige, als Miſſethater hingerichtete Leute, oder nur ei
ne bloſſe Stadt in Pohlniſchen Preuſſen anbetrifft, ſondern des die aeſamte Prote
ſtanten angehet, als deren ihrer hohe Haupter interceſſiones hierbey ſo wenig ge
golten, und deren ihre Religion durch dieſes Verfahren gantz offenbahrlich, vor eine

infame Secte declariret worden, die man mit Feuer und Schwerdt von der Erden
vertilgen muſſe, worzu kommt, daß der Oliviſche Friede durch ſothan gantz ungewif
ſenhafftes Verfahren, auf das unverantwortlichſte verletzet und gebrochen worden;
Als iſt leicht zu erachten, daß ſelbiges ſo viel boſes nach ſich ziehen durffte, davon die
blutdur tigen Pohlen, und die noch vielmehr blutgierigen Thorniſchen Jeſuiter zwar
den Anfang geſehen, oder beſſer zuſagen, ſelber gemachet, wenn aber das Ende da
von erſcheinen, und wie ſolches ausſehen durffte, lehret die Zeit, und mogen die Ur
heber ſo vielen Ungluckes es ſelber uberdencken.

Contingit. ut cum exordium turbæ capiunt, quilibet ſibi finem ea-
rum videatur proſpicere, eumque in brevl tempore, ve-
rum prudentium timor longe ultra exit. Comin. Com-
ment. l. 3. c. 8.
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